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Ackerbau. 


! Neue Briefe über Drilleultur. 
Von Carl v. Schmidt. 
IV. 

Hat ſich nun weiter dem Bewirthſchaſter eines Landgutes die 
gewiſſe Ueberzeugung aufgedrängt, daß für ein beſtimmtes Feld oder 
für eine ganze Saatperiode es dringend geboten ſei, eine ſtärkere 
Ausſaat anzuwenden, oder daß es vortheilhaft ſei, ein beſtimmtes 
Gewende eines Schlages, ganz oder theilweiſe, dünner oder 
ſtärker einzuſäen, ſo iſt wiederum der Drill das Werkzeug, das 
alle dieſe an ihn herantretenden Aufgaben mit Sicherheit und Leich⸗ 
tigkeit loͤſt und, bis auf ein Loth genau, die ihm zugemeſſene Aus: 
ſaat für die normirte Fläche verrichtet. Man hat eben nur nöthig, 


das eniſprechende Treibrad zu wählen, das ſonſt ohne weſentlichen 
Aufenthalt auf dem Felde und zwar, wenn man die Treibräder und 


Eintagen ordentlich geordnet am beſten mit ſich führt, genau ſich 
in drei Minuten einſetzen läßt, und durch welches der Welle, an der 
die Scheibe mit den Schoͤpfloͤffeln ſitzt, die Umdrehungen um die 
eigene Axe beſtimmt werden. Für kurze Diſtancen erzielt man ſchon 
durch eine zur ſtets waagerechten Stellung des Saatkaſtens 
auf hügeligem Boden angebrachte Vorrichtung, die auch im 
Fahren handbar iſt, die Möglichkeit, in jedem Augenblicke das 
Saatquantum zu erniedrigen. Ein Theil eines aufziehenden Ge- 
wendes iſt z. B. nicht aufziehend, aber die Plantage erheiſcht es, 
daß die Reihen fo gelegt werden, daß ¼ der zu durchfahrenden 
Diſtance aufziehender Boden gedrillt wird, ½% nicht auf 
ziehender Boden, letzterer verlangt aber eine dünnere Saat, 
da würde es genügen, den Drill auf ſtarke Saat zu ſtellen und an 
der markirten Stelle den Saatkaſten in den zu beſtimmenden Winkel 
zu bringen, welcher die zu erzielende geringere Ausſaat herbeiführt. 
Ich gehe damit um, durch ein im Saatkaſten anzubringendes Loth⸗ 
blei, wenn es ſich wird machen laſſen, auch dieſe Saatverhältniffe 


in ihren Abweichungen zu markiren, halte auch dafür, daß die An⸗ 


bringung eines ſolchen Lothes ſchon um deshalb nothwendig er⸗ 
ſcheint, um dem Führer des Drills eine leicht faßliche Probe an die 
Hand zu geben „dafür“, daß der den Drill richtig in die Waage 
geſtellt hat. In Allem aber: es gehört zum Drillen eine gewiſſe 
Sorgſamkeit, das Auge und die Hand gewoͤhnen ſich bald an ſolche, 
und die ſofort ſichtbaren Erfolge kroͤnen und belohnen jede dabei 
aufgewendete Mühe. Für den exacten Führer eines Drills giebt es 
feine größere Freude, als fait ein ganzes Jahr hindurch die regel: 
mäßig hingeſtellten Saatreihen, das Werk ſeiner Hand, aner⸗ 
kannt zu ſehen und hatte in meiner früheren Tſchirnitzer Wirthſchaft 
der ſtaͤndige Führer des Drills, welcher auch ſolchen in vielen an: 


deren Wirthſchaften in Gang gebracht hat, wiederum einen Jahr⸗ 


gang gut verrichteter Arbeit hinter ſich, er drillte im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 800 Morgen, ſo gab ich ihm in der ſtändigen 
Gratification dafür von je einem Sacke Weizen, Roggen, Gerſte und 
Hafer in Saatqualität doch nur einen geringen Procentſatz deſſen, 
was ich ſelbſt meiner Kaſſe an Saat erſpart hatte. Zu den 
Mühen, welche ſich wohl lohnt aufzuwenden, rechne ich z. B. die 
ſorgfältige Auswahl des vorzüglichſten Samens, den man nur zu 
erlangen vermag. Da kein Samenkorn nach dem für jedes Feld 
zu Grunde gelegten Etat zu Grunde gehen darf, ſo muß jedes 
Korn gut und keimfähig fein und bildet daher die Beſchaffung guten 
Samens eine Hauptbedingung mit des Erfolges vom Drillen 
überhaupt. Dies gilt freilich wieder einmal auch von andern Arten 
des Säens. Aber gerade durch fortgeſetztes Dritlen erhält 
man immer mehr vervollkommnete Körner und Früchte und dieſe wie: 
der von Neuem als Saatgut benutzt, führen mit der Zeit zu einer 
fo normalen Ausbildung einer ganzen Ernte, wie ſolche vordem 
ſicher nicht ſo gewiß und ſchnell zu erreichen geweſen iſt. Der Gr: 
finder und Züchter (ich bitte um Verzeihung ob dieſes nicht ganz 
correcten Ausdruckes) des Pedigree⸗Weizens hat viel Geld dafür 
annectirt und doch iſt der Gedanke ſo außerordentlich nahe gelegt, 
daß man nicht verſteht, warum er nicht früher ausgebeutet iſt. Je⸗ 
denfalls erreicht man durch das Drillen, das größere und ſchwe⸗ 
rere Körner erzieht, ähnliche Reſultate, beſonders bei gleich zei⸗ 


tiger Anwendung einer guten Getreideſortirmaſchine. Wer ſich der 


lohnenden Mühe nur einmal unterzogen hat, das Saatgetreide mit⸗ 
telſt einer ſolchen zurecht zu machen, allenfalls erreicht man auch 
durch den ſogenannten Vorſchlag vorzügliches Saatgetreide, und 
neben ſolchem normalen Saatgut auch eine Parzelle aus ſogenann⸗ 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


tem Hinterkorn ausgeſäet hat, wie es der Bauer geſchickt zurecht zu 
machen verſteht, ſo oft er Naturalien zu geben hat nach Maß, 
der wird gleich mir ſich überzeugt haben, daß bei ſolchem Vorgehen 
das vollkommne Saatgut bei faſt gleichen Verhältniſſen wohl zehn 
Procent und mehr an Stroh und Körnern plus gemacht. Man 
gelangt auf dieſem Wege am ſchnellſten zur Ueberzeugung, daß es 
nur vortheilhaft iſt, den ſchwerſten Samen auszuſäen, die größ⸗ 
ten Körner, welche nur zu erlangen find. Wachſen freilich auf 
dieſe Weiſe und durch gute Auswahl des Samens die Ernten, 
fo muß man auch für dieſe dem Acker mehr Nahrungsſtoffe dar: 
reichen, als man früher bei entnommenen geringeren Ernten ihm 
zu geben gewohnt war. Die Ertragsfähigkeit unferer Böden wird 
von Jahr zu Jahr eine ſich ſteigernde bleiben, wenn die Land⸗ 
wirthe es ſich angelegen ſein laſſen, alle Vortheile der Mechanik 
beim Betriebe der Landwirthſchaſt auszubeuten und auch diejenigen 
eigenen — (Mifteompoft und Jauche) und Hilfs: Düngemittel, 
Superphosphat, Kali u. ſ. w.) in zureichender Weiſe anzuwen⸗ 
den, welche geeignet ſind, von den Pflanzen ſofort aufgenommen zu 
werden und als ſolche bereits erkannt ſind. Hierdurch wird ſchließ⸗ 
lich das gewünſchte Wachsthum hervorgebracht und damit die ſchon 
allgemein auftretende Klage nach mehr Schockzahl und nach ſchwereren 
Körnern für immer verſtummen gemacht werden, wobei es noch 
ſchwer in das Gewicht fällt, daß ein kräftig gedüngter Acker 
noch ſtets der ſicherſte Hort gegen alle Widerwärtigkeiten des 
Wetters geweſen it. und wie manche unſerer ſchönſten Hoffnungen, 
wie fo viele unferer ſſcherſten Erwartungen find ſchon auf dieſem 
Wege vernichtet worden. Nihil est ab omni parte beatum, ſingt 
der auch als Agronom bedeutende, als Dichter aber unſterbliche 
Horaz den Grosphus an und fügt gleich als Beiſpiel u. A. hinzu: 
eita mors abstulit — elarum aßen i \ 
Lobenswerth iſt es daher, daß man ſich nach einer Mittheilung 
des preußiſchen Volksblattes in Nr. 210 ſeitens der Regierungen 
und landwirthſchaftlichen Vereine allgemein bemühe, den fabrikmäßig 
dargeſtellten Düngemitteln, insbeſondere den phosphorſäure- und kali⸗ 
haltigen, thunlichſt unter den Landwirthen diejenige Anerkennung zu 
ſchaffen, die fie verdienen; denn wer ſich mit den Geſetzen des Feld: 
baues nur einigermaßen bekannt gemacht habe, dem ſei es nicht 
zweifelhaft, daß durch den Anbau der Pflanzen bei dem altherge: 
brachten Betriebe dem Boden immerhin mehr Stoffe entzogen wur: 
den, als man ihm zugeführt. Außerdem ſeien in manchen Gegen⸗ 
den die Reſultate, die man aus den Hilfs⸗Düngemitteln erzielte, 
3. B. in Rheinheſſen fo ſehr verlockender Natur, daß ſich ſachver⸗ 
ſtändige Beobachter leicht beſtimmen laſſen konnen, fie in Anwen: 
dung zu bringen. Allein viele bedenken nicht, fügt man an ange⸗ 
gebener Stelle treffend hinzu, daß dieſe ſogenannten Mineraldünger 
nur auf ſolchen Feldern eine befriedigende Wirkſamkeit entfalten, 
auf denen es nicht an organiſchen d. h. von verfaulten Pflanzen: und 
Thierſtoffen herrührenden Düngemitteln, das find Stallmift, Com: 
poſt und Jauche, fehle. Es müſſe daher als eine ſehr große 
Verirrung bezeichnet werden, wenn Männer, denen die Pflicht ob⸗ 
liegt, belehrend auf die Maſſe des Landwirthſchaftsſtandes einzu⸗ 
wirken, dort dem Knochenmehle, dem Superphosphate, dem Kali⸗ 
ſalze Lobreden halten, wo es noch faſt gänzlich an Behältern zur 
Anſammlung der Jauche fehle, wo man dieſelbe als werthloſes 
Zeug betrachtet, am liebſten aus dem Hofe dem Dorfbache zueilen 
laſſe, oder wo der Stallmiſt, anſtatt in einer eigens angelegten 
Düngergrube ſich in Pflanzen⸗Nahrungsmittel umzuwandeln, zer: 
ſtreut auf dem Hofe umherliege, um von der Sonne ausgetrocknet 
und ſeiner beſten Stoffe beraubt zu werden, oder wo derſelbe in 
pfannenartigen Vertiefungen im Pfuhle und Regenwaſſer erſaufe, 
d. h. wo feine beſten Stoffe ausgewaſchen und mit der überfließen⸗ 
den Flüſſigkeit fortgeſchafft werden. Wer die außerordentlichen den 
Wohlſtand in hohem Maße begünſtigenden Wirkungen, welche die 
Hilfsdünger in der Provinz Rheinheſſen und ſpeciell in der Gegend 
um Worms gehabt haben, dem Kalkreichthum des Bodens zuſchrei⸗ 
ben wolle, der lebe im Irrthum, denn es ſei thatſächlich nur die 
muſterhafte Ordnung, welche man in Anſammlung, Pflege und 
Benutzung der Jauche und des Stallmiſtes obwalten laſſe, die den 
Hilfsdüngern dort eine ſo wirkſame Unterlage bereite. 
Und wie unendlich weit ſind wir hier in Schleſien und auch an⸗ 
derswo noch entfernt von einer ſolchen muſterhaften Ordnung, welche 
man dort bereits ein ganzes Ländergebiet vortheilhaft kennzeichnen 
ſteht. Einzelne Beiſpiele in der Behandlung des Ackers und des 
Düngers, in der Anwendung geeigneter Maſchinen und Gerätk- 
ſchaften für den Betrieb wirkten zwar ſchon bisher auf einen wohl 
bemerkbaren, allgemeinen Fortſchritt fördernd hin, aber im Großen 
und Ganzen liegt auch in den beſten Wirthſchaften noch Manches 
recht im Argen, weil es dafür an dem rechten Verſtändniß fehlt und 
um deshalb nimmt auch die Einführung des Drills bei uns 
noch in einem verhaltnißmäßig geringen Grade zu; die bäuer: 
lichen Wirthe kennen ihn ſo gut wie noch gar nicht. Selbſt 
in dem ſonſt in mancher Beziehung vorgeſchrittenen Weſten und im 
ſüdlichen Deutſchland habe ich auf einer größeren, jüngſt zurück⸗ 
gelegten Reife oft Tagereiſen weit keine Spur von Drillſaat ent: 
deckt, dafür fand ich aber auch in einzelnen hocheultivirten Gegenden 
bei Magdeburg und a. a. O. faſt nur Drillſaaten. Doch wer ſich, 
wie ich, ſeit Jahren damit befaßt gemacht hat, ihn einfuͤhren zu 
helfen, der weiß, welche Schwierigkeiten dabei zu überwinden ge⸗ 
weſen und noch weiter überwunden werden müſſen. Mit Rückſicht 


8. November 1868, 


jedoch darauf, daß die Hinderniſſe in unſern Augen nur den Zweck 
haben ſollten — genommen zu werden, ſo ſchließe ich für heute 
mit dem aus Hingebung für eine gute Sache entſpringenden Wunſche, 
daß es auf der großen Rennbahn des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes 
nie an Jüngern fehlen möge, bereit, fie zu nehmen, dann wird felbft 
einmal gezahltes Reugeld für das große Ganze nicht ohne Nutzen 
bleiben. 
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Der Futterbau auf Sandboden. 
(Fortſetzung.) = 

Die in neuerer Zeit aufgetauchten und ſich vorzüglich bewährt 
habenden Arten und Varietäten von 
Boden ſind folgende: 

Von dem Buchweizen der ſapaniſche und der ſilbergraue 
ſchottiſche. Dieſe beiden Varietäten verdienen deshalb den Vorzug 
vor dem gemeinen Buchweizen, weil fie ſich ſtärter beſtocken, hoher 
heranwachſen und in Folge deſſen größere Futtermaſſen liefern. Der 
japaniſche Buchweizen entwickelt ſich im Frühjahr ſo ſchnell, daß die 
jungen Triebe ſchon im Mai eine Höhe von 5 Fuß erreichen. Durch 
ſeine ſich weit verzweigenden Wurzelſproſſen vermehrt ſich dieſer Buch⸗ 
weizen ſehr ſtark. Der ſilbergraue ſchottiſche Buchweizen erreicht eben⸗ 
falls eine Höhe von 5 Fuß, blüht den ganzen Sommer hindurch 
ſehr üppig und gewährt große Maſſen von Grünfutter. Man kann 
den Buchweizen im Futterwerth weſentlich verbeſſern, wenn man ihn 
im Gemenge mit Erbſen anbaut. Beſonders von dem Rindvieh 
wird der Buchweizen ſehr geliebt, und die Kühe geben nach ihm 
viele und gute Milch. 

Der rothe Klee (Trifolium rubens) eignet ſich neueren Er⸗ 
fahrungen zufolge ſehr gut für leichten Boden, vorausgeſetzt, daß 
derſelbe tief gelockert iſt und alte Kraft hat. Er verträgt Trocken⸗ 
heit, Hitze und Froſt ſehr gut, beſtockt ſich ſtark und dauert 2 Jahre 
aus. Im Frühjahr geſäet giebt er ſchon im Herbſt einen Schnitt 
und im nächſten Jahre treibt er ſo zeing und macht ſo lange Sten⸗ 
gel, daß er ein ſehr frühes und ergiebiges Futter gewährt. 3 

Die gelbe Lupine, ſehr richtig das Gold der Wüſte genannt, 
denn hauptſächlich mit ihrer Hilfe wird es ſchnell und wohlſeil er⸗ 
möglicht, daß der ſchlechteſte humusarme Sand- und Kiesboden, auf 
dem nur kümmerlich Borſten- oder Haargras und Haidekraut wachſen, 


ohne jegliche Düngung ſichere und nach Menge und Güte fo bedeu⸗ 
tende Erträge, wie kein anderes Gewächs. Aber nicht dieſes allein 
begründet den Ruhm der gelben Lupine; es kommt auch noch weſent⸗ 
lich in Betracht, daß dieſe Pflanze den Boden chemiſch und phyſika⸗ 
liſch ſo verbeſſert, daß nach ihr Roggen ungedüngt folgen kann, 
welcher ſehr gut gedeiht. Fleck erklärt die bodenbereichernde Wir⸗ 
kung der Lupine folgendermaßen: Die Lupine nimmt in Folge ihres 
reichen, kraͤftig entwickelten Blattvermögens organiſche Pflanzennah⸗ 
rung aus der Atmoſphäre auf; auch wird durch die hohlen, tief in 
den Boden eindringenden Wurzeln die Einwirkung des atmoſphäri⸗ 
ſchen Sauerſtoffs auf die unterſten Bodenſchichten erleichtert, und 
dadurch findet eine für die Lupine ſelbſt, ſowie für die Nachfrucht 
(Roggen) günſtige Zerſetzung der unorganiſchen Pflanzennährſtoffe, 
namentlich der Kieſelſäure, der kieſelſauren Doppelfalle und des 
Phosphors, ftatt. 

In geringem Sandboden kann man die gelbe Lupine auch im 
Gemenge mit andern Futterpflanzen anbauen. Solche Gemenge ſind: 

1. Lupine und Wicklinſe in dem Verhältniß von 4:5, von 
Kette als Grünfutter für Rindvieh und Schaf bewährt gefunden. 

2. Lupine und Buchweizen. 

3. Lupine und Spergel, gutes Grünfutter für Schafe, wird 
aber auch, getrocknet, vom Rindvieh und Pferden gefreſſen. Gün⸗ 
ther empfiehlt zwar dieſes Gemenge nicht, 
Stande der Lupine nicht genug Maſſe liefere, bei dichtem Stande 
der Lupine dagegen der Spergel kränkele, indeß iſt dieſes Gemenge 
ſo vielfach und mit ſo großem Vortheil angewendet worden, daß 
das Günther'ſche Urtheil über daſſelbe nicht maßgebend ſein kann. 
Zur Miſchſaat muß man aber den großen Spergel anwenden. 

4. Lupine, Zuckerwickklee und Pimpinelle, eine ganz 
vorzügliche Miſchung. 

5. Lupine und Seradelle, beſonders anwendbar auf ſechs⸗ 
jährigem Roggenlande. Dieſes Gemenge liefert einen ſehr hohen 
Ertrag. Zwar iſt die Seradelle Anfangs kaum ſichtbar, ſpäter ent⸗ 
wickelt fie ih aber außerordentlich und umrankt die Lupine, wodurch 
die Saat geſchloſſen und dicht wird. 

6. Lupine, weißer Klee und Weidegräſer zur Schafwelde. 

7. Lupine und Roggen. Die Lupine verträgt die Beſchattung 

durch den Roggen ſehr gut, waͤchſt aber erſt dann in die Höhe, wenn 
der Roggen abgemäht iſt, und gewährt dann noch eine gute Heu⸗ 
nutzung. - 
Die gelbe Lupine iſt eine ſehr nahrhafte Futterpflanze. Das 
Heu der in der Blüthe gemähten Lupine ſteht im Futterwerth dem 
guten Wieſenheu voran, dem Kleeheu völlig gleich. Nach einer 
Analyſe Eichhorns enthalten 100 Theile der blühenden Lupine: 


Waſſer Stickſtoff 
friſch luftrocken friſch lufttrocken 
86,48 23,19 0,460 3,613. 


Die Lupine it vorzugsweiſe ein gutes Schaffutter; ſowohl grün 
als getrocknet wird ſie von den Schafen ausnehmend geliebt, ſobald 
fie ſich daran gewöhnt haben. Ehe dieſes der Fall if, miſcht man 


Futterpflanzen für leichten, armen 


in Cultur kommt. Gerade auf ſolchem Boden liefert die gelbe Lupine 


weil es bei dünnem 
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die Lupine anderem Futter erſt in kleineren, dann in größe Por: 
tionen bei. Ein ſo vortreffliches Schaffutter aber auch die Lupine 
iſt, ſo darf man ſie doch nicht ausſchließlich futtern, indem die Wolle 
danach zu maſtig und weniger preiswerth wird. Wird dagegen die 
Lupine im Wechſel mit andern Futtermitteln vorgegeben, ſo wirkt ſie 
vortheilhaft auf Erzeugung einer kräftigen Wolle. Auch Pferde und 
Ochſen gewöhnen ſich an das Lupinenheu, wenn man daſſelbe mit 
Roggenſtroh zu Häckſel ſchneidet. 

Die gelbe Luzerne, Sandluzerne (Medicago intermedia). 
Die gelbe Luzerne iſt für den Sandboden das, was die blaue Lu⸗ 
zerne für den Lehmboden. Die gelbe Luzerne eignet ſich in Sand⸗ 
gegenden vorzugsweiſe zum Anbau auf den Außenſchlägen, welche 
wegen zu großer Entfernung von dem Wirthſchaftshofe nur ſelten 
oder gar nicht gedüngt werden. Sie liefert ein Futter, welches den 
übrigen Kleearten in Güte nicht nachſteht, in der Menge aber (mit 
Ausnahme der blauen Luzerne) übertrifft; dauert 3 —4 Jahre aus 
und giebt mit Sicherheit jährlich zwei Schnitte und verträgt bei 
durchlaſſendem Untergrunde längere Ueberfluthungen ohne Nachtheil. 
Sie iſt nur gegen ſehr üppig wachſende Deckfrucht empfindlich, ver: 
trägt dagegen das Beweiden mit Schafen, doch iſt wegen der blä— 
henden Eigenſchaft dieſer Kleeart das Beweiden faſt nie ohne Gefahr. 
Eine Eigenthümlichkeit der gelben Luzerne beſteht darin, daß ſie im 
Jahre der Ausſaat ſehr unſcheinbar iſt; man gewahrt wenig von 
ihr, und es hat den Anſchein, als wenn nur wenige Samen zum 
Keimen gelangt wären. Viele Landwirthe, welche die gelbe Luzerne 
verſuchsweiſe angebaut, haben ſich durch jene Eigenſchaft derſelben 
täuſchen laſſen, das beſäete Feld wieder umgebrochen und dieſe Lu— 
zerneart als unbrauchbar verſchrien, aber ganz mit Unrecht. So 
unſcheinbar die gelbe Luzerne im Anfang, ſo ſtark iſt ihre Vegetation 
ſchon im erſten Nutzungsjahr. Sie überzieht dann das Feld bald 
ſehr dicht und ſteht in der ſtarken Beſtockung und dem dichten Stande 
keiner andern Kleeart nach. 

Die Sandluzerne wird ſowohl grün als getrocknet von allem 
Vieh gern gefreſſen. (Schluß folgt.) 


Die Rentabilität der käuflichen Düngemittel. 


In der Sitzung des landw. Vereins Koſten⸗Frauſtädter Kreiſes vom 

16. October referirte Dr. Peters nach der Poſener landwirthſch. Zeitung 
über die allgemeinen Ergebniſſe der von der Verſuchsſtation in den 
ſieben Jahren ihres Beſtehens ausgeführten Düngungsverſuche. Dieſe 
Verſuche haben Folgendes ergeben: Im Allgemeinen lieferten von den 
verſchiedenartigen käuflichen Düngemitteln diejenigen die beiten Erfolge, 
welche Stickſtoff und Phosphorfäure als Hauptbeſtandtheile enthalten, 
alſo Peruguano, Knochenmehl, ſtickſtoffhaltige Superphosphate, Fiſch⸗ 
guano x. Bei ſolchen Düngemitteln, welche nur einen der genann⸗ 
ten beiden Pflanzennährſtofſe enthalten, wurden zuweilen zwar auch 
recht gute Erfolge erzielt, doch war die Wirkung eine weniger ſichere, 
es machte ſich dabei der Einfluß der Bodenbeſchaffenheit ſtärker geltend. 
Dies gilt alſo für die ſtickſtofffreien Superphosphate aus Knochen⸗ 
kohle, Bakerguano, Sombreroguano ꝛc., wie für die ausſchließlich 
Stickſtoff enthaltenden Salze: ſchwefelſaures Ammoniak und Chili⸗ 
ſalpeter, von den beiden letztgenannten Düngemitteln lieferte jedoch 
das Ammoniakſalz im Ganzen beſſere Reſultate. Mit aufgeſchloſſenem 
Peruguano ſind erſt ſeit zwei Jahren Verſuche gemacht worden, bei 
denen ſich dies Düngemittel in der Wirkung dem rohen Peruguano 
etwa gleichſtellt, da letzterer aber 12— 13 pCt. Slickſtoff und eben⸗ 
ſoviel Phosphorſäure, der aufgeſchloſſene dagegen nur 9 — 10 pCt. 
von beiden Stoffen enthält, fo iſt anzunehmen, daß der rohe Peru: 
guano nachhaltiger wirken muß, bei gleichem Preiſe der beiden Dünge⸗ 
ſioffe verdient daher der rohe Guano den Vorzug. — Als vor zwei 
Jahren eine bedeutende Verſchlechterung der Qualität des Peruguanos 
ſich bemerklich machte, wurde vorgeſchlagen, daß die Landwirthſcheft 
die Guanodüngung ganz aufgeben und dafür Miſchungen von Super: 
phosphaten und ſchwefelſaurem Ammoniak oder Chiliſalpeter verwen: 
den möchte, Derartige Miſchungen find vielfach angewendet worden, 
fie haben auch (beſonders die mit Ammoniakſalz) gewöhnlich recht 
gute Erträge geliefert, da aber eine derartige Miſchung bei demſelben 
Gehalt an Stickſtoff und Phosphorſäure etwas theurer zu ſtehen 
kommt, als der neuerdings wieder in guter Beſchaffenheit im Handel 
vorkommende Peruguano, fo liegt kein Grund vor, dieſe Miſchungen 
vorzuziehen. Chiliſalpeter iſt übrigens einſtweilen in Folge der Zer: 
ſtörungen in dem Salpeterbezirk in Chile nicht mehr für die Land⸗ 
wirthſchaft zu haben. — Der robe Baketguano ergab ungenügende 
Reſultate, beſſer war der Erfolg bei dem Bakerguanoſuperphosphat, 
och wurde auch bei dieſem die Wirkung durch eine Zugabe von 

ſiahoffechen Düngeſtoffen: Peruguano, Hornmehl, ſchwefelſaures 
Ammoniak ꝛc. noch erheblich gefteigert. Daſſelbe gilt für die anderen 
Superphosphate. — Mit Kaliſalzen wurden faſt durchgängig nur 
ungünſtige Reſultate erzielt, es find die verſchiedenartigſten Abraum⸗ 
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ſalze und Düngeſalze vom rohen Abraumſalz bis zum reinea ſchwefel⸗ 
ſauren Kali und Chlorkalium geprüft worden, meiſtens ohne Nutzen, 
oft mit Schaden. 

Hinſichtlich der Beziehungen der Düngung zum Boden iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß dasjenige Düngemittel auf irgend einem Boden 
den beſten Effekt verurſachen wird, welches dem Boden gerade die— 
jenigen Pflanzennährſtoffe zuführt, die in relativ geringſter Menge im 
Boden enthalten ſind. Nach den Ergebniſſen der Kuſchener Verſuche 
it anzunehmen, daß — wenigſtens für die hieſige Gegend — die 
Zuführung von Stickſtoff und Phosphorſäure vorzugsweiſe nothwen 
dig iſt. Bezüglich der phyſiſchen Bodenbeſchaffenheit ergab ſich, daß 
für ſchweren, zähen und undurchläſſigen Boden der Peruguano we— 
niger geeignet iſt, als das Knochenmehl. Auch in leichtem Moor⸗ 
ſandboden lieferte der Guano, beſonders in trocknen Jahren, kein 
genügendes Reſultat. Die Kaliſalze wirkten bei ſtarken Düngungen 
um ſo ſchneller beizend und nachtheilig auf das Erntereſultat, je 
leichter der Boden war. Die beiten Reſultate wurden von den käuf⸗ 
lichen Düngemitteln im Allgemeinen auf lockerem Mittelboden, leh⸗ 
migem Sand- oder ſandigem Lehmboden erzielt. 

Bezüglich der einzelnen Fruchtarten hat ſich ergeben, daß für 
Herbſtſaaten das Knochenmehl oder Miſchungen aus Knochenmehl 
und Guano am beſten rentiren. Für Raps (und Rübſen) erwies 
ſich eine kleine Zugabe von Peruguano (½ Ctr. pro Morgen) zu 
der Stallmiſtdüngung ſehr vortheilhaft, in Folge dieſer Beidüngung 
entwickelte ſich der Raps im Herbſte ſehr ſchnell und üppig, er hatte 
weniger durch Inſekten und im Winter durch Froſt zu leiden. Für 
Sommerhalmfrüchte erſcheint die Knochenmehldüngung wenig geeignet. 
Das Knochenmehl kommt hierorts bei der trocknen Sommerwitterung 
während der kurzen Vegetatlonsperiode dieſer Pflanze nicht genügend 
zur Wirkung. Beſſer wirken Peruguano, aufgeſchloſſenes Knochen— 
mehl und Superphosphat, nach den Ergebniſſen der Kuſchener Ver— 
ſuche erſcheint es jedoch ſehr fraglich: ob überhaupt eine Verwendung 
käuflicher Düngeſtoffe zu Sommerhalmfrüchten rathſam iſt. Es wurden 
zwar bei Gerſte und Hafer in einzelnen Jahren ſehr gute Erträge 
erzielt (31 Schffl. Hafer bei 1½ Ctr. Guano), in den meiſten Fällen 
deckte aber in Folge der Ungunſt der Witterung der Mehrertrag die 
Koſten der Düngung nicht. Bei Kartoffeln lieferte ein Gemiſch von 
3 Theilen Knochenmehl und 1 Theil Peruguano beſſere Reſultate, 
als reiner Guano oder reines Knochenmehl in gleichem Geldwerth 
angewendet, auch zeichneten ſich die mit der Düngermiſchung erzielten 
Kartoffeln durch guten Stärkegehalt aus. Dieſelbe Düngung oder 
eine Miſchung von Superphosphat und Peruguano lieferte auch bei 
Rüben die beſten Ergebniſſe. Bei Flachs zeigte ſich eine Düngung 
mit reinem Superphosphat für den quantitativen wie für den qua⸗ 
litativen Ernteertrag ſehr günſtig. Auf Wieſen wurden in einigen 
Verſuchen durch Guano ausgezeichnete Erträge erzielt, in anderen 
Jahren waren die Ergebniſſe ungenügend, ſo daß es gewagt erſcheint, 
die Guanodüngung für Wieſen zu empfehlen. 

Schließlich wurde die Anſicht ausgeſprochen, daß bei Winterſaaten, 
Kartoffeln und Rüben die künſtliche Düngung am richtigen Platze 
— ganz abnorme Jahre ausgenommen — ſtets rentiren werde, daß 
aber der Stallmiſt wegen feines Einfluſſes auf die phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens (Gahre, Durchläffigkeit) für die Mehrzahl unſerer 
Böden nicht für längere Jahre zu entbehren ſei. 


Viehzucht. 
Die kaiſerlichen Merinoheerden von Rambouillet. 
(Schluß.) 

Das Stammſchaferei⸗Etabliſſement von Rambouillet hat bis jetzt 
weit über achttauſend Stück Thiere erzielt, deren Blut dann wieder 
mit den verſchiedenen in Frankreich einheimiſchen Schafraeen mit Vor: 
theil vermiſcht worden iſt und eine ſo erhebliche Verbeſſerung ihrer 
Wolle hat zu Wege bringen laſſen. Allein dieſem Umſtande hat 
Frankreich es zu verdanken, daß es jetzt nicht mehr den jährlichen 
Tribut von fündunddreißig Millionen Franken zu zahlen braucht, 
den es früher für die Entnahme der feinen Merinowolle an Spanien 
zu leiſten verpflichtet war. Und noch heute dauert dieſer wohlthätige 
Einfluß nicht nur durch das ganze eigne Land fort, ſondern er er⸗ 
ſtreckt ſich auch bis hin zu den entfernteſten Ländern, wo die Schaf: 
zucht mit Nachdruck betrieben wird. In Europa allein kann ich 
Rußland, Polen, Italien und die verſchiedenen Theile von Deutſch—⸗ 
land nennen, welche alle die Rambouilletſchafe zu erwerben beſtrebt 
ſind, um die Charakter⸗Eigenthümlichkeiten derſelben auf ihre kleineren 
Racen zu übertragen und für ſie theilhaftig zu machen, wobei ſie 
die offenkundige Tendenz verfolgen, aus der Merinorace in 
ihrer vollen Blutsreinheit große, reichlich mit Wolle bedeckte 
Sprungthiere zu beſchaffen, da ohne fernerweite Rückſicht auf Extra⸗ 
feinheit der große Zielpunkt der heutigen Züchtung der iſt, die Heerden 


zu vervollkommnen, ſo jedoch, daß auch zu gleicher Zeit die Geld⸗ 
einnahmen aus der Schafhaltung moͤglichſt vermehrt werden. 

Was die Wollvließe anlangt, fo läßt ſich Wolle beinahe in jeder 
gewünſchten Weiſe heutzutage produciren. Nur ſollte indeſſen doch 
das hauptſächlichſte Augenmerk jederzeit darauf hingerichtet bleiben, 
eine gute, kräftige und elaſtiſche Wolle mit einem mehr gedrungenen 
und haardichten (tasse) als langen Stapel hervorzubilden. Ich ſelbſt 
bin jeden Moment dazu erbötig, mit der Zeit aus ſächſiſchen oder 
ſchleſiſchen Merinoſchafen, wenn ſie eben nur durch und durch 
reinen Blutes find, eine Nachkommenſchaft allmälig heraus zu⸗ 


züchten, welche ganz und in allen Stücken die Figur, die Größe und 


den Wollreichthum von den Rambouilletſchafen haben, und ebenſo 
will ich die großfigurigen Rambouillet⸗Merino's wieder in kleine 
Thierkörper mit ertrafeiner Wolle umbilden. Das einzige Geheim⸗ 
niß hierbei beſteht nämlich einfach darin, daß man immer nur die 
für den betreffenden Züchtungszweck am beſten geeigneten Sprung⸗ 
thiere auswählt und zwar beides, ſowohl männliche wie weibliche, 
7 55 die gewünſchten Eigenſchaften in möglichſt hohem Grade 
eſitzen. 

Ich halte aber dafür, daß die Hervorbildung der Nachzucht haupt: 
ſächlich auf dem Ginjlufe zweier Agentien beruht, welche ſowohl vom 
Sprungwidder wie von dem Mutterſchafe bei der Paarung ausgehen 
müſſen. Der eine von dieſen beiden Einflüſſen iſt die Vererbungs⸗ 
kraft, und der andere die Kraft der erblichen Conſtanz 
(atavisme) d. i. der von der Vorelternreihe her feſt in der Race 
begründeten Eigenthümlichkeiten. 


Bevor ich ſchließe, will ich noch hinzufügend anführen, daß die 
Rambouillet-Heerde ſeit ihrer Begründung nach einander jedesmal 
das beſondere Eigenthum aller der verſchiedenen Souveräne und 
Regierungen geweſen iſt, die ſeit dem Jahre 1786 über Frankreich 
die Herrſchaft gehabt, und daß die einzelnen Monarchen jederzeit 
dieſer Stammſchäferei eine beſondere Beachtung zugewendet haben. 
Schon Ludwig XVI. hatte im Innern des großen Parks prächtige 
Wirthſchaftsgebäͤude aufführen laſſen. Napoleon I. hatte dann weis 
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fuß auffahren. Iſt nun eine ſolche Grube fo weit ausgefahren, daß] auf der Oberfläche liegen bleibt. Tritt Regenwetter ein, dann keimt 


Ueber land- und volkswirthſchaftliche Zuſtände im Groß: 
herzogthum Poſen. 
Von Fiedler. 
Fortſetzung.) 

Um nun Einiges über die Bodenbeſchaffenheit dieſer Provinz 
mitzutheilen, ſo muß dieſelbe als eine ſehr wechſelnde bezeichnet wer- 
den; ſedoch nicht in der Art, wie man einen ſolchen Bodenwechſel 
oft in Schleſien, auf einem Gute, ja ſogar auf einer oftmals kleinen 
Ackerabtheilung vorfindet, allwo der ſtrengſte Thon mit dem ſandig⸗ 
ſten Boden abwechſelt und dadurch bei der Beſtellung Schwierig⸗ 
keiten darbietet, daß ſelbſt die Drainage noch zweifelhaft in ihren 
Wirkungen erſcheint. Hier finden ſich ganze Kreiſe, welche einen ſich 
gleichbleibenden, reichen und tiefen Boden aufweiſen, der eine 1—2“ 
tiefe, humoſe Krume zeigt und unter derſelben ein Gerölle kleinerer 
Steine von 6—8“ Tiefe, unter dieſer eine gewöhnlich ebenſo hohe, 
magre Lehmſchicht zeigt, in welcher häufig erratiſche Blöcke von mehr 
oder minderem Umfange gefunden werden; dann folgt der Mergel, 
gewohnlich von lehmiger Beſchaffenheit, bei welchem mit der Tiefe 
auch ſein Kalkgehalt zuzunehmen pflegt. 

Wegen dieſer reichhalligen und faſt über einen großen Theil die⸗ 
fer Provinz verbreiteten Mergel⸗Unterlage iſt ſchon in der ausge⸗ 
dehnteſten Weiſe die Mergelung der Aecker in Angriff genommen 
worden, beſonders in ſolchen Gegenden, wo die Ackerkrume aus Sand 
oder ſandigem Lehm beſteht. Auf ſolchen iſt nächſt der Verbeſſerung 


des Bodens, durch den Kalkgehalt des Mergels, auch eine beſſere 


Bodenmiſchung im Allgemeinen erzielt worden, da der Lehmgehalt 
des Mergels auf den ſandigen Boden von günſtigem Einfluß iſt, ihn 
mehr bündig macht — für die Culturgewächſe von fo günſtiger Ein⸗ 
wirkung, daß eine ſolche Mergelung ſich oftmals ſchon durch die erfien 
Früchte bezahlt macht. 

Gewöhnlich geſchieht das Mergeln mit der Handkarre und zwar 

in der Weiſe, daß die Arbeiter eine etwa Quadratruthen große Grube 
öffnen, die oberſten Bodenſchichten, bis der Mergel ſich zeigt, zur 
Seite werfen und dann auf die Quadratruthe 4 — 6 Karren a 4 Cubik— 


fie eine Tiefe erreicht hat, bei welcher die Arbeit des Auswerfens be— 
ſchwerlich und daher zeitraubend wird, dann werden in einiger Ent⸗ 
fernung andre Gruben aufgedeckt — weil das Material ſich überall 
findet — und ſo ein ganzer Schlag nach und nach befahren. 

In die entſtandenen Löcher wird der zur Seite geworfene Boden 
wieder eingefüllt und der noch fehlende aus nächſter Nähe ſtichweiſe 
zur gänzlichen Füllung verwendet. Allerdings ſenkt ſich der loſe ein⸗ 
gefüllte Boden nach und nach etwas, ſo daß in dem erſten Jahre 
Vertiefungen noch zu ſehen ſind; ſolche verurſachen indeſſen keinen 
Nachtheil, weil ſich die etwa darin anſammelnde Näſſe vermöge der 
Lockerheit des Bodens, in die Tiefe ſofort ſenken kann. Nach einigen 
Jahren ſind dieſe Vertiefungen durch die Ackerbeſtellung gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. 

Was nun die Koſten des Mergelns anbelangt, ſo wird pro Karre, 
je nach Zeit, Ueberfluß oder Mangel an Arbeitern 1½ bis 2 Pf. 
bezahlt, was wieder pro Morgen 22 ½ Sgr. bis 1 Thlr. beträgt, 
wobei das Breiten des Mergels nicht mit inbegriffen und etwa noch 
zu 6 bis 8 Sgr. zu berechnen iſt. 

Diejenigen Gegenden, welche mit einer mehr bündigeren Acker⸗ 
krume verſehen find, wo daher der Getreide: und Futterbau an und 
für ſich weit geſicherter iſt, benutzen den Mergel weniger, weil hier 
die Erzeugung des animaliſchen Düngers auf eine bequemere und 
billigere Weiſe zu beſchaffen iſt und es daher des Mergelns weniger 
bedarf, um bei ſonſt guter Cultur recht hohe Erträge zu erlangen. 

Auf den leichteren Bodenarten hat nun in der neuern Zeit der 
Lupinen⸗Anbau auch in dieſer Provinz eine große Ausdehnung erlangt, 
ſo daß durch denſelben das Mergeln immer mehr beſchränkt worden 
iſt, da man durch den Lupinen⸗Anbau mit leichterer Mühe fein Ziel 
— die Aecker zu kräftigen — erreicht. Auch will die Lupine auf 
gemergeltem Acker nicht recht wachſen. 

In Bezug auf den Anbau der Lupine ſieht man gar häufig deren 
Cultur ſehr ſorglos betreiben und zwar in der Weiſe, daß die Saat 
auf die rauhe Furche geſtreut und mit der Egge untergebracht wird; 


dabei kann es nicht fehlen, daß faſt die Hälfte dieſes ſtarken Samens! 


die Saat wohl und wächſt auch feſt, iſt dies aber nicht der Fall 
und es tritt längere Zeit trocknes Wetter ein, ſo wird man ein ſehr 
ſchlecht beſetztes Lupinenfeld haben, was nur einen geringen Ertrag 
gewährt und zudem dem Unkraute Raum geſtattet, zu vegetiren, wo⸗ 
durch alle Vortheile einer guten Vorfrucht für den Roggen verloren 
gehen. Keimen auch ſpäter die oben liegenden Körner bei einem 
eintretenden Regen, ſo erhält man eine ſehr ungleiche Frucht, welche 
dann ein gleichzeiniges Trocknen dieſer jo ſaftigen Pflanze gar ſehr 
hindert. Das Sicherſte bleibt das ganz ſeichte, etwa zwei Zoll tiefe 
Unterpflügen oder die Anwendung guter Exſtirpatoren, oder aber das 
Drillen, wobei man im Stande iſt, jedem Samenkorne die ihm ent⸗ 
ſprechende Tiefe, ſichere Bodenbedeckung und Entfernung zu geben. 
Ueberdem tritt eine große Saaterſparniß bei dem Drillen ein. 

In den öͤſtlichen Kreiſen finden ſich häufig ſtrenge, lettige Aecker 
vor, welche wegen ihrer Undurchläſſigkeit von ſehr kalter Natur ſind. 
Hier kann nur eine ſehr gründliche Drainage helfen. 

Was nun den Preis des Grund und Bodens für die erſtgenann⸗ 
ten Bodenarten anbetriſſt, ſo kann man jetzt, je nach dem Bauzu⸗ 
ſtande und dem mehr oder minder vollſtändigen Inventar, den Mor⸗ 
gen noch mit 45 bis 60 Thlr. erwerben und da dieſe Provinz viel⸗ 
fältig mit Chauſſeen und Eiſenbahnen durchſchnitten, iſt auch der 
Abſatz der Producte ein nicht zu ſchwieriger. Vor noch nicht zwanzig 
Jahren ſtellten ſich dieſe Preiſe noch unter der Hälfte der oben an⸗ 
gegebenen, und wenn nicht politiſche Wirren eintreten, dürfte ein 
rapides Steigen in ſicherer Ausſicht ſein. 

Allerdings ſtellen ſich die Bodenpreiſe bedeutend höher, je näher 
die Beſitzungen an der ſüdweſtlichen Grenze Schleſiens liegen, ſo daß 
die Preiſe wohl als identiſch mit den ſchleſiſchen angenommen werden 


konnen. 


Nach dieſen Mittheilungen über die Bodenqualität haben wir über 
die Wieſen und Hutungen noch Einiges nachzuholen. 

Im Allgemeinen iſt kein Ueberfluß an Wieſen vorhanden und 
nur an den Flußgebieten der Warthe und einiger größeren waſſer⸗ 
reichen Bäche finden ſich wohl gute, ertragreiche Wieſen vor. Dann 
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tere und ausgedehnte Verbeſſerungen hinzugefügt, während ſpäter 
Ludwig Philipp nach der Juli⸗Revolution b. J. 1830 durch eine 
beſondere Ordonnanz des Geheimen Conſeils die Forterhaltung der 
Heerde als den Originaltypus der ſchönſten Merinorace ausdrücklich 
anbefahl, in der Abſicht, daß ſie als ſolche eine neue Trophäe den 
landwirthſchaftlichen Errungenſchaften Frankreichs hinzufügen ſollte. 
Napoleon III. endlich ließ ein neues großes Gebäude in dem Stamm: 
ſchäferei⸗Etabliſſement aufführen, und auch er fährt fort, durch ſeine 
beſondere Protection und Fürſorge dieſe kaiſerliche Wirthſchaft in 
Rambouillet zu fördern und zu heben. 

Ich wage zu hoffen, daß die vorerwähnten Bemerkungen den 
auſtraliſchen Anſiedlern eine correcte Vorſtellung von der Natur des 
Etabliſſements geben werden und ſie zur Genüge namentlich von 
der Reinheit dieſer Merinorace und von deren kosmopoliti⸗ 
ſchem Nutzen überzeugen müſſen. Baron Daurier, 

N Director der kaiſerlichen Heerden 
von Rambouillet.“ 

Soweit dieſer Aufſatz des Chefs der berühmten Stammſchäferei. 
Es iſt jedenfalls von großer Bedeutung und es verdient darum auch 


ganz beſonders darauf gelegt wird, daß dieſe Heerde gerade reine 
blütig und inzüchtlich fortgezüchtet worden iſt, und mit welchem 
Eifer der Vorſteher dieſes Etabliſſements darauf hinweiſt und her⸗ 
vorzuheben bemüht iſt, daß er das Hauptverdienſt der Heerde fpeciell 
in ihrer unvermiſchten Fortpflanzung findet und darauf den ganzen 
Schwerpunkt und den ganzen Endzweck des Fortbeſtehens dieſer 
Stammſchäferei hineinlegt. Dr. H. J, 
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Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Die Notzkrankheit der Pferde. 
Vom Thierarzt Haſelbach. 


Unter Rotz verſteht man eine Blutvergiftung mit dem ſogenannten 
Rotzgift; ob dieſes feſter, flüchtiger oder wäſſeriger Natur, iſt bis 
heut der Wiſſenſchaft zu ergründen noch nicht möglich geweſen. — 
Durch dieſe Blutvergiftung tritt eine Affection der Lymphgefäße und 
Drüſen ein, welche eine charakteriſtiſche Ablagerung und Localiſirung 
von Geſchwüren chancröſer Natur auf der Naſenſchleimhaut zur Folge 
hat und in den meiſten Fallen, verbunden mit Naſenausfluß, von 
ſteter Anſteckungsfähigkeit für alle Einhufer iſt. Ebenſo kann ſich 
dieſes Leiden ſelbſtändig nur bei Einhufern erzeugen, jedoch kann durch 
Rotzmaterie auch eine Infection beim Menſchen eintreten, welche dann 
mehr den Charakter der Wurmkrankheit annimmt und in den meiſten 
Fällen mit dem Tode endet. 

Der Rotz iſt mit Recht die gefürchtetſte Pferdekrankheit und finden 
wir denſelben ſchon im grauen Alterthume. 

Derſelbe richtet noch alljährlich große Verwüſtungen unter den 
Pferden, in Italien auch unter den Maulthieren an und iſt nicht 
zu leugnen, daß derſelbe in manchen Gegenden und Ländern unauf⸗ 
hörlich fein Weſen treibt, während andere nur ſelten von demſelben 
heimgeſucht werden. Sehr gefährlich it ſchon oft dieſe Krankheit 
den Cavallerieregimentern geworden, beſonders in Kriegszeiten, und 
was die feindlichen Kugeln verſchonten, verzehrte der Rotz. 

Der Grund, aus welchem in gewiſſen Gegenden der Rotz ſo 
häufig vorkommt, iſt meiſt darin zu ſuchen, daß der Ausbruch der 
Krankheit von den betreffenden Pferdebefigern verſchwiegen wird, weil 
ſie ſich vor der energiſchen Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen 
fürchten. Sie begehen aber ein Unrecht gegen ſich und ihre Neben— 
menſchen, was nie wieder geſühnt werden kann, wenn man berechnet, 
daß ein rotztrankes Pferd im Stande iſt, hunderte von Pferden zu 
inficiren, dabei das Rotzeontagium unter Umſtänden ein Jahr und 
länger mit ſich herumträgt und auch Menſchenleben gefährdet ſind. 
Es ſind Fälle bekannt, wo rotzigen Pferden auf öffentlichen Straßen 
oder Märkten Schwämme in die Naſenlöcher geſteckt worden, um den 
Naſenausfluß momentan dem Auge zu entziehen; wieviel Unheil 
ſolche Pferde durch Monate, ja Jahre angerichtet, liegt auf der 
Hand. Möchte daher doch Jeder, den ein ſolches Unglück trifft, ſo⸗ 
gleich ſich Rath und Hilfe bei einem Fachmann ſuchen oder der be⸗ 

treffenden Behörde Anzeige machen, damit das Unglück nicht an Aus⸗ 
dehnung gewinne und ſo andre Thiere vor Anſteckung geſichert würden. 
Später werde ich auf dieſen Punkt noch zurückkommen. 

Was die Anlage zur Rotzkrankheit betrifft, disponirt, wie bereits 
ö oben erwähnt, jedes Pferd zu dieſer Krankheit, und iſt erwieſen, daß 
eine Prädispofition hierzu beſonders in der Jugend oder im hohen 
Alter der Pferde vorkommt. Pferde aus fremden Ställen, wenn 
dieſelben in Roßzſtällen untergebracht werden, befällt die Krankheit in 
der Regel eher, als diejenigen, welche von vornherein in den beſagten 
Ställen geſtanden haben. 


| 


bilden vorzugsweiſe die Niederungen in den Feldern eine Wieſenklaſſe, der Luzerne ſehr zuzuſagen. 
welche nur in fruchtbaren Jahren einen lohnenden Ertrag gewährt, S 


bei eintretender Trockenheit dagegen nur als Hutung dient. Durch 
Trockenlegung ſolcher Flächen, wozu es oftmals nur eines Grabens 
bedurfte, hat man in der Regel herrliches Ackerland gewonnen, das 
ſich zu künſtlichem Futterbau vorzüglich eignete. ; i 


Eine andre Gattung bilden die Moor- und Torfwieſen. Ihre 


Producte find faſt werthlos, da höchſtens die Pferde, in Ermange⸗ 
lung beſſeren Heues, ſolches noch verzehren. Wegen der zu naſſen 
Lage laſſen ſich auch keine Verbeſſerungen in Anwendung bringen, 
denn ohne vorherige Entwäſſerung ſind hier alle Anſtrengungen ver- 
geblich. 


In der Regel liefern fie nur einen ſehr ſpärlichen Schnitt; der 


zweite, welcher erſt dann gewonnen wird, wenn Froſt eintritt, iſt nur 


als Streu⸗Material zu betrachten. Dieſe Wieſen liegen meiſtens an 
Seen, woſelbſt ſtets ein unveränderlicher Waſſerſtand jedes Abtrocknen 
verhindert. Durch die höher angeführten See⸗Entwäſſerungen wird 
dieſer ungünſtige Zuſtand ſolcher Wieſenflaͤchen unbedingt beſſer wer: 
den. Wo dieſe Entwäſſerung ſchon ſtattgefunden hat, ſind durch Auf⸗ 
fuhr von Sand und ſandigem Mergel, welcher ſich oft in nächſter 
Nähe vorfindet, die überraſchendſten Reſultate erzielt worden, unbe⸗ 
rechnet dabei die ergiebige und bequeme Torfgewinnung. 

Da nun im Allgemeinen ein Wieſenmangel im Großherzogthum 
vorhanden iſt, ſo haben ſich die Landwirthe gezwungen geſehen, durch 
künstlichen Futteranbau die fehlenden Wieſen zu erſetzen. Der rothe 


Klee giebt hier in der Regel recht lohnende Erträge, aber einen noch 


erfreulicheren Anblick gewähren die auffallend ſchönen Luzernefelder, 
namentlich an jenen Abhängen, an welchen der Lehmmergel mit gro⸗ 
ßem Kalkgehalt nicht gar zu tief liegt. Es lieferten ſolche Lagen, 
wo auch dieſe Provinz bei großer Trockenheit faſt gar keinen Klee 
hatte, vier vollkommene, bis zur Blüthe ausgewachſene Schnitte von 
der Luzerne. Es ſcheint, daß ein ſolcher Boden dieſem Gewächs 
ganz beſonders zuſagt, da es ſich noch bei fünflähriger Dauer in 


voller Kraft befindet, ohne vom Unkraut zu leiden; jedenfalls ſcheint 


c ‚ein Ueberfahren mit Torferde im Winter, wie es vielfach geſchieht, 


durch Uebertragung verbreiten. 


eine ganz beſondere Beachtung, mit welchem Nachdruck darin Gewicht 


Beobachtung des Laien und beſtehen dieſelben in einem Schüttel⸗ 
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Die Krankheit kann ſich im Pferde ſelbſtſtändig entwickeln oder 


Was die ſelbſtſtändige Entwickelung betrifft, fo ſteht es feſt, daß 
ein Pferd mehr als das andre im Stande iſt, die Krankheit in ſich 
zu erzeugen; und findet dies insbeſondere bei den Pferden ſtatt, welche 
aus Kreuzungen hervorgegangen find (ähnlich wie bei der Influenza 
der Pferde); ebenſo bei Pferden im hohen Alter, welche ſtarke Säfte⸗ 
verluſte erlitten haben oder ſchlechten Witterungs- und Futterungs⸗ 
verhältniſſen ausgeſetzt geweſen ſind. Ein Näheres wird bei den 
Urſachen des Rotzes mitgetheilt werden. 

Man unterſcheidet einen chroniſchen d. h. langſam verlaufenden 
und einen acuten d. h. ſchnell verlaufenden Rotz. 

Dieſe Unterſcheidung iſt zur klareren Ueberſicht unerläßlich möthig 
und deshalb werde ich mit Beſchreibung des chroniſchen Rotzes 
beginnen. 

IJ. Der chroniſche Rotz. 

Der chroniſche Rotz iſt ſeines ſchleichenden Verlaufs wegen die 
gefährlichſte Form dieſer Krankheit, denn nicht ſelten liegt zwiſchen 
ſeinem Beginn und Ende eine Zeit von einem Jahr und darüber. 

Derſelbe kann durch Anſteckung oder durch Selbſtentwickelung 
entſtehen. 

Die erſten Krankheitserſcheinungen entgehen in der Regel der 


froſte mit nachfolgender Hitze, was in der Regel dann der Fall, 
wenn der Rotz durch Anſteckung entſtanden iſt. Dieſe Fiebererſchei⸗ 
nungen dauern bei wechſelnder Freßluſt 3 — 5 Tage und erſcheinen 
während dieſer Zeit die Deckhaare der Thiere ſtruppig und wie auf⸗ 
gebürſtet. Dieſe Erſcheinung fehlt nie. Nach Abnahme des Fiebers 
ſind die Haare wiederum glatt und glänzend, mit Ausnahme des 
letzten Stadiums der Krankheit und giebt dieſes oft Gelegenheit zur 
Nichterkennung der Seuche ſeitens der Beſitzer. Gewöhnlich ftellt ſich 
ein Laie unter einem rotzkranken Pferde ein ſtruppig ausſehendes, 
mageres vor. 

Die Kranken haben in der erſten Periode der Krankheit noch 
guten Appetit, ſind gut bei Leibe, munter, mit einem Wort, es iſt 
nichts vorhanden, was den Verdacht erweckte, daß in einem ſolchen 
Pferde die Rotzkrankheit ſchon ſchlummere. Wie oft gehen noch in 
ſpäteren Stadien, nachdem die Krankheit ſchon ausgebildet erſcheint, 
die Pferde Kopf und Schweif hochtragend, ſchnaubend und unter 
fortwährendem Courbettiren zum Schindanger, ſo daß es zu ver⸗ 
zeihen iſt, wenn der Nichtkenner Zweifel hegt, ob wirklich der Rotz 
ſchon von dem betreffenden Thiere Beſitz genommen. 

In der Zeit nach der erſten bis zweiten Woche tritt meiſt eine 
einfeitige Anſchwellung der Kehlgangsdrüſen ein und merkwürdiger— 
weiſe findet man dieſe Anſchwellung weit öfterer auf der linken als 
auf der rechten Seite. Dieſe Anſchwellung wechſelt in Betreff ihrer 
Größe zwiſchen einer Haſelnuß und einem Taubenei. Beim Beginn 
der Anſchwellung zeigt der Kranke bei dem leiſeſten Drucke auf die⸗ 
ſelbe bedeutenden Schmerz, während im ſpäteren Verlauf derſelbe 
mehr verſchwindet. In der Regel ſitzt die Anſchwellung feſt am Unter⸗ 
kieferaſte und iſt fo ſtraff, daß eine Verſchiebung nicht leicht möglich 
iſt. Es kommen aber auch Fälle vor, wo die Drüſengeſchwulſt mehr 
loſer Natur iſt. Die Oberfläche der Anſchwellung iſt ſelten ganz 
glatt anzufühlen und gelingt es in den meiſten Fällen dem im Fühlen 
geübten Finger, auf der Oberfläche kleine, höckrige Erhabenheiten zu 
entdecken. ; 

Hat die Anſchwellung den eben genannten Charakter angenommen, 
ſo ſtellt ſich auch bald ein Naſenausfluß ein und zwar ebenfalls nur 
aus einem Naſenloche, immer aber aus dem, an deſſen Seite ſich 
die Drüſenanſchwellung befindet. Jedoch kommen auch Fälle vor, 
die zwar ſelten find, wo ein Ausfluß ohne Vorhandenſein der Drüfene 
anſchwellung ſtatthat. 

Was die Beſchaffenheit des Naſenausfluſſes betrifft, fo iſt dieſelbe 
in Farbe und Conſiſtenz ſehr verſchieden. Beim Beginn des Aus: 
fluſſes erſcheint derſelbe mehr dünn und wäſſerig; bei genauerer Be— 
trachtung deſſelben ſieht man, daß derſelbe gewiſſermaßen aus zwei 
verſchiedenen Subſtanzen beſteht, welche fich nicht genau mit einander 
miſchen. Es zeigt ſich nämlich eine ſchleimartige Flüſſigkeit, in der 
ſich gelbliche, mehr wäſſerige Streifen bilden, die ſich zur erſten Flüſ— 
ſigkeit etwa ſo verhalten, wie Oel zu Waſſer. In dem ſpäteren 
Verlaufe tritt die zuvor gelblich ausſehende Materie mit Blutſtröͤmchen 
durchzogen auf, oder dieſelbe iſt von grieslicher Beſchaffenheit, welche 
zwiſchen den Fingern gerieben kleine Körperchen durchs Gefühl ent- 
decken läßt, ähnlich den Sandkörnchen, und find dieſe kleine Knochen⸗ 
ſtückchen aus der Naſe oder den Siebbeinen, welche ſich gelöſt haben 
und ausgeworfen werden. Noch ſpäter fieht der Naſenausfluß gelb: 
lich⸗grün oder ſehr wäſſerig oder bleifarben aus und iſt übelriechend. 

Der Ausfluß mag nun ausſehen und beſchaffen ſein, wie er will 
und in welchen Stadien er ſich auch befinden mag, ſo wird er beim 
Rotze immer kruſtenbildend ſein, d. h. er bildet an den Naſenflügeln 


Ob an ſolchen kalkreichen Mergel⸗ 
tellen ſich die Esparſette nicht zum Anbau empfehlen ſollte? 

Wenn man den jetzigen Zuſtand dieſer Provinz, deren Boden 
für eine hohe Cultur ſo ſehr geeignet erſcheint, mit demjenigen vor 
etwa 25 —30 Jahren vergleicht, fo muß man bekennen, daß in die⸗ 
ſem, für die fortſchreitende Cultur gar nicht zu großen Zeitraume jetzt 
die Landwirthſchaft in ein Stadium getreten iſt, mit dem ſich Jeder 


befriedigt fühlen muß. Daß hierbei das Vorbild deutſcher Intelligenz 


theilweife bei den größeren Grundbefigern polniſcher Nationalität 


Nacheiferung gefunden hat, iſt nicht zu leugnen und es muß mit 


Recht zugegeben werden, daß manche Oekondmien polniſcher Beſitzer 
ſich dreiſt an die Seite der beſſeren deutſchen ſtellen können. 

Ein weit geringerer Fortſchritt läßt ſich gegen früher in den 
bäuerlichen Wirthſchaften wahrnehmen. Die belehrendſten Beiſpiele, 


die denſelben oft jo nahe vor Augen liegen, haben ſehr wenig Nach⸗ 


ahmung gefunden. Noch immer findet man, bei wenig oder gar keinen 
Wieſen, die Dreifelder-Wirthſchaft ohne Futterbau bei ganz kahler 
Brache vorherrſchend, ſo daß weder im Sommer das kleine dürftige 
Vieh ſein ſpärliches Auskommen findet, noch im Winter anderes 
Futter wie Stroh zum dürftigen Lebensunterhalt dargeboten erhält. 
Die Verſuche, Klee anzubauen, dehnen ſich auf höͤchſtens einige Beete 
aus und da dem Vieh die Brachfelder zur Weide eingeräumt werden, 
ſo kann es nicht fehlen, daß dem ſchwachen Kleebau-Verſuche, durch 
Unaufmerkſamkeit des Hirten, durch vorzeitiges Abfreſſen der Garaus 


gemacht wird, wodurch der Eifer zu fernerem Anbau ſehr bald erkaltet. 


Die Bauernhöfe haben gewöhnlich eine Fläche von 60 —120 Morgen, 
und es ſtellt ſich der Preis für guten Boden, der zum Anbau für 
alle Früchte ſich eignet, der Morgen etwa auf 50 Thaler, welcher, 
je der Lage nach, in Schleſten oft wohl das Drei- bis Vierfache gilt. 

Der polniſche Bauer iſt in der Regel ein ſehr ſorgſamer Acker⸗ 
beſteller, namentlich wird ſein Winterfeld gut beſtellt und ohne vier 
Furchen dem Acker zu geben, glaubt er einer Mißernte entgegen zu 
ſehen. So weit nun ſein Dünger hinreicht, ſieht man ſeine Felder 
mit Weizen wie mit Roggen herrlich beſtanden, die hohen Ertrag 
abwerfen, wo aber der Dünger fehlt, da nützt ihm auch feine müh⸗ 


durch ſein Antrocknen Kruſten, welche oftmals den größten. Theil der 
Naſenöffnung verkleben. Merkwürdigerweiſe werden dieſe Ausflüſſe 
ſowohl von den kranken, als auch von geſunden Pferden ſehr gern 
abgeleckt und hat dieſes ſeinen Grund gewiß an einem überwiegenden 
Salzgehalte des Ausfluſſes. 8 

Dieſe Ausflüſſe können unter Umſtänden ein halbes bis ein gan⸗ 
zes Jahr dauern, jedoch kommt es vor, daß Perioden von zwei bis 
drei Wochen eintreten, in welchen der Naſenausfluß vollſtändig ver⸗ 
ſchwindet, ſpäter aber wieder um ſo heftiger auftritt. In andern 
Fällen geht dem eben beſchriebenen Naſenausfluſſe ein Naſenbluten 
voran und zwar in der Art, daß ohne irgend welche mechaniſche 
Einwirkung plötzlich aus einem, ſeltener aus beiden Naſenlöchern Blut, 
entweder tropfenweiſe oder in ſchwachen Strömchen hervorkommt. 
In dieſer Zeit iſt in der Regel die einſeitige Drüſenanſchwellung 
ſchon vorhanden. So plötzlich wie das Naſenbluten tritt in andern 
Fällen eine Anſchwellung des einen Hinterfußes (nie beider) ein, 
welche Anfangs ſehr ſchmerzhaft, ödematöſer Natur und vom, Feſſel 
bis ans Kniegelenk hinaufreichend, ſpäter ſich härter anfühlt und auch 
weniger ſchmerzhaft für den Kranken iſt. Nicht ſelten ſchwellen bei 
dieſer Gelegenheit durch Mitleidenſchaft das Euter oder die Hoden 


lan, oder umgekehrt entſteht die Anſchwellung der zuletzt genannten 


Organe und die Lymphgefäße des Hinterfußes ergreift Mitleidenſchaft, 
oder Hoden und Euter ſchwellen nur allein an. Alle dieſe Anſchwel⸗ 
lungen beſtehen in der Regel eine Zeitlang fort und verſchwinden 
dann, wenn die Degenerationen in der Naſe zunehmen. In den 
meiften Fällen tritt jetzt ein kurzer, trockner Huſten ein, in Folge von 
Tuberkelbildung in den Lungen. Näheres darüber bei den Sections⸗ 
erſcheinungen. ; 

Was die Naſenſchleimhaut betrifft, fo zeigt dieſelbe in der vorn 
angegebenen Fieberzeit eine hochrothe entzündliche Farbe und iſt auch 
in dieſer Zeit trocken. Erſt kurze Zeit vor dem Naſenausfluſſe wird 
dieſelbe mehr venös geröthet, d. h. fie iſt blauroth oder levidgefärbt 
oder aber ſie zeigt auf blaßrothem Grunde bläuliche Striemen oder 
dunkelrothe Tupfen, welche letztere ſpäter ſich zu Bläschen von gelber 
Farbe erheben und durch ihr Platzen die ſoäter zu beſchreibenden 
Rotzgeſchwüre bilden. Natürlich zeigen ſich alle dieſe Veränderungen, 
wenn das Leiden einſeitig auftritt, nur in dem Naſenloche der be⸗ 
treffenden Seite. (Fortſ. folgt.) 


—— 


Allgemeines. 
Zur Gasbeleuchtung auf dem Lande. | 


Unſer geehrter Berichterftatter aus Sachſen ſchreibt uns: 

In dem Ackerbaubericht theilte ich mit, daß auf einem Rittergute 
in Sachſen Gasbeleuchtung eingeführt ſei. Da dieſe Angelegenheit 
nicht nur von Intereſſe, ſondern auch von Wichtigkeit iſt, jo ver⸗ 
folge ich dieſelbe auf Grund eigener Wahrnehmung weiter. In der 
nahen Umgebung Dresdens, aber doch ſchon ſo weit von der Stadt 
entfernt, daß Gasbeleuchtung von derſelben aus zu koſtſpielig ſein 
würde, werden ſeit einiger Zeit öffentliche Vergnügungsorte, auch 
deren weitläufige Gartenanlagen, mit ſelbſtbereitetem Gas beleuchtet. 
Eine Fabrik von Petroleumgas-Apparaten befindet ſich in Plagwitz 
bei Leipzig in dem Eigenthum des Dr. Hirzel. Das Petroleum: 
gas, weiches aus Petroleum⸗Rückſtänden oder verwandten Stoffen 
hergeſtellt wird, iſt jedenfalls das reinſte Leuchtgas, welches in gro⸗ 
ßem Maßſtabe dargeftellt werden kann, denn es beſteht nur ſchließ⸗ 
lich aus Kohlenwaſſerſtoffgaſen. Daſſelbe brennt mit brillantem, 
ruhigem Lichte und beſitzt eine fünf Mal größere Leuchtkraft als das 
Steinkohlengas. In Folge deſſen ſind auch nur kleine Brenner er⸗ 
forderlich und der Conſum ſtellt ſich zußerſt gering als billig her⸗ 
aus (¼½ Cubikfuß per Flamme und Stunde). Außerdem beſitzt 
dieſes Gas eine geringere Exploſtonsgefahr als das gebräuchliche 
Gas aus Steinkohlen oder Holz. Die Feuergefährlichkeit einer Pe- 
troleumgasanlage iſt daher weit geringer, als die einer Kohlengas⸗ 
Anlage. Die Flammen des Petroleumgaſes verbreiten außer den 
gewöhnlichen Verbrennungs-Producten, welche ſelbſt das reinſte Wachs⸗ 
licht giebt, keinerlei Gaſe oder Dünſte, und da fie weniger Gas con: 
ſumiren, auch nicht die Hitze des Kohlengaſes. Die Conſtruction 
der Gasbereitungsmaſchine iſt ſo einfach, daß man letztere auf einem 
verhältnißmäßig kleinen Raum aufzuſtellen vermag; dadurch geſtalten 
ſich die Ausfuͤhrungskoſten bedeutend niedriger, als bei einer Kohlen⸗ 
Gasanlage. Ferner geſtattet die Einfachheit der Apparate, daß jeder 
gewöhnliche Arbeiter die Bedienung derſelben übernehmen kann, da 
eigentlich nur das Heizen der Retorte zu beſorgen iſt. Eine Reini⸗ 
gung des Gaſes iſt nicht erforderlich. Petroleumrückſtand aus pen: 
ſyloaniſchem rohen Petroleum, beſonders zur Gasfabrikation darge⸗ 
ſtellt, liefert in den Hirzel'ſchen Apparaten per Zollcentner durch⸗ 
ſchnittlich 1300 Cubikfuß Gas, welches mindeſtens fo viel leiſtet, 
als das vierfache Volumen Steinkohlengas, ſo daß man alſo mit 


ſame Ackerbeſtellung wenig. Die Fläche, für welche ſein gewonnener 
Dünger hinreicht, iſt bei einer ſolchen Wirthſchafts-Führung, ohne 
allen Futterbau, ſelbſtredend ſehr unerheblich. Bisher hat die Noth, 
bei dem billigen Bodenpreiſe, denſelben noch nicht gezwungen, intel⸗ 
ligenter zu wirthſchaften, beſonders da dieſe Befigungen in der Regel 
mit keinen oder doch ſehr wenigen Schulden belaſtet ſind. 

Schon drückender für denſelben wird die neue Steuerveranlagung, 
welche wohl drei- bis viermal höher als gegen frühere Zeiten aus⸗ 
gefallen iſt. 1 

Durch den alljährlich immer großeren Zuzug von Gutskäufern 
wird auch hier in kurzer Zeit eine rapide Steigerung des Grund 
und Bodens eintreten, namentlich in der Umgegend der Stadt Poſen. 
An dieſem Orte iſt der Abſatz für jedes Product der Landwirthſchaft 
zu guten Preiſen geſichert, namentlich iſt der Milchverbrauch ein be⸗ 
deutender und die Preiſe für Milch ſtehen höher wie in Breslau. 
Zu den Hauptconſumenten der Milch iſt namentlich die überwiegend 
jüdiſche Bevölkerung zu zählen, welche in dieſer Provinz überhaupt 
noch ſtreng an ihrem vorgeſchriebenen Rituale feſthält. 

Auf den Dörfern iſt auch in dieſer Provinz, wie in Oberſchle⸗ 
ſien, die Gaſtwirthſchaft in den Händen der Juden, welche zugleich 
Handel mit allen ihnen ſich darbietenden Gegenſtänden treiben und 
damit für alle Bedürfniſſe der Dorfeinwohner ſorgen. 

Hinſichts des Grundbeſitzes, ſo fanden ſich in den Händen der 
Deutſchen, nach ſtatiſtiſchen Angaben Ende 1864, 2,529,559 Mor⸗ 
gen; die Polen dagegen wieſen einen Beſitzſtand von 2,863,514 Mor⸗ 
gen nach. Der überwiegende Theil der Deutſchen befindet ſich im 
Beſitz der größeren und das Mehr an Ackerfläche, welches die Polen 
befigen, fällt größtentheild auf den polniſchen Bauernſtand. Manche 
Gegenden beſtehen faſt ganz aus Deutſchen, andere Theile ſind wohl 
zu gleichen Theilen anzunehmen, nur an den öſtlichen, an Ruſſiſch⸗ 
Polen ſich hinziehenden Diſtricten ſind die polniſchen Gutsbeſitzer 
überwiegend, und man wird kaum fehlgreifen, wenn man annimmt, 
daß die Anzahl der deutſchen größeren Grundbeſttzer ſchon übers 
wiegend im Verhältniß zu den polniſchen iſt. (Fortſ. folgt.) 
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1000 Cubikfuß des aus dieſem Rückſtande erzeugten Leuchtgaſes die- franzoͤſiſche Quantitäten erzielten den gleichen Preis. Dies iſt jedoch 


ſelbe Helligkeit erzielen und eben ſo viele Flammen eben ſo lange 
Zeit ſpeiſen kann, wie mit 4000 bis 5000 Cubikfuß Stein⸗ 
kohlengas. * 

Es iſt wiederholt deshalb hier zu erwähnen, daß es für große 
ländliche Beſitzungen ſehr empfehlenswerth iſt, die Beleuchtung mit 
Petroleumgas einzuführen; durch daſſelbe können nicht nur alle 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsräume, ſondern auch die Hoͤfe, die Straße 
vor dem Gehöfte, die Gartenanlagen erleuchtet werden. Kommt 
dieſe Beleuchtung auch etwas theurer zu ſtehen, als die jetzige ſehr 
unvollkommene und immerhin feuergefährliche, ſo werden aber auch 
alle abendlichen Arbeiten ſehr gefördert und der Comfort bedeutend 
erhöht. 


Unfern Hausfrauen 


[Rauchfleiſch.] Um ein recht wohlſchmeckendes Rauchfleiſch her⸗ 
zuſtellen, wird das zu räuchernde Fleiſch dem friſch geſchlachteten 
Thiere warm entnommen, ſogleich in einem zuvor bereiteten Gemenge 
von 1 Theile gepulverten Salpeters und 32 Theilen Kochſalz ge⸗ 
börig herumgewälzt, dann überall mit fo viel Roggenkleie beſtreut, 
als irgend daran hängen bleiben will, und entweder unmittelbar oder 
in eine einfache Lage von Druckpapier eingewickelt in den Rauch ge⸗ 
hängt. Die Kleie hält die brenzlichen Beſtandtheile des Rauches ab 
und verhütet zugleich das allzu ſtarke Austrocknen des Fleiſches durch 
die Wärme. Das auf dieſe Weiſe dargeſtellte Rauchfleiſch beſitzt eine 
dem ſtark geräucherten Lachs ähnliche Farbe, es ſchmeckt bei Weitem 
angenehmer als das in gewöhnlicher Weiſe bereitete und conſeroirt 
ſich auf lange Zeit. (Fr. Bl.) 


[Fiſchen den Modergeſchmack zu benehmen], ſoll man 
beim Kochen eine Brotrinde oder noch beſſer einige glühende Kohlen 
in den Keſſel werfen. 


Provinzial-Berichte. 


Oels, 25. October. [Allgem. landwirthſch. Verein.] Heut 
wurde die Prämiirung des jugendlichen Geſindes im Alter von 15—20 
gaben, wie es alljährlich in der Octoberſitzung geſchehen, vorgenommen. 

ie dafür qualificirt erachteten 2 männlichen und 8 weiblichen Dienſtbo⸗ 


ten hatten ſich zu dieſem Zwecke mit ihren Dienſtherren und Eltern reſp. 


Vormündern Vormittags 11 Uhr im Gaſthofe zum goldenen Adler, als 
dem Vereinslocal, eingefunden, wo fie mit einem einfachen Frühſtück be⸗ 
wirthet wurden. Um 12 Uhr wurden ſie vom Vorſtande in die Kirche 
geführt, woſelbſt ein zu dieſem Zwecke angeordneter Gottesdienſt abgehal⸗ 
ten wurde und an welchem ſich auch die anweſenden Vereinsmitglieder 
betheiligten. Nach Beendigung deſſelben fand im Vereinslocal gemein⸗ 
ſchaftliches Mittagsbrot mit den 5 Prämiirenden und deren Angehörigen 
ſtatt. Um 2¼ Uhr begann die Vereinsſitzung mit der Auszeichnung der 
erwähnten Geſinde. Der Vorſitzende, Kammerrath Kleinwächter, hielt den⸗ 
ſelben in recht eindringlicher Rede die Bedeutung des Tages vor und er⸗ 
mahnte ſie, auch ferner treu, fleißig und ordentlich ſich zu führen, worauf 
7 vom Verein ein Prämiirungs⸗Diplom und ein Sparkaſſenbuch, auf 
2 Thlr. lautend, wozu in anerkennenswerther Weiſe von einigen Dienſt⸗ 
herren ein 3 gemacht worden war, übergeben wurden. Alsdann 
wurden die Geſinde entlaflen und man konnte auf ihren vergnügten Ge: 
ſichtern wohl am beſten leſen, daß fie recht befriedigt davon gingen. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde vom ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, Amtsrath Arndt Kaltvorwerk, über den Ausfall der diesjährigen 
Ernte unter Zugrundelegung der Ernte⸗Tabellen, die vom landwirthſchaft⸗ 
lichen rg zur Ausfüllung ee waren, berichtet. Im Ganzen 
ſtellte ſich heraus, daß alle Früchte hinter einer Durchſchnitts⸗Ernte ge⸗ 
blieben waren. ir 

Von der gleichzeitig ſtattfindenden Frucht⸗Ausſtellung konnte nicht ge⸗ 
ſagt werden, daß man ſich ſtark daran betheiligt hätte. Doch waren meh⸗ 
rere intereſſante Exemplare von Turnips, Runkelrüben und Kartoffeln 
zu ſehen. Am Schluß der Sitzung wurden die ausgeſtellten Früchte 71 
Beſten der hieſigen Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt verſteigert. — Das Mit⸗ 
glied, Maſchinen⸗Baumeiſter J. W. Warneck in Oels, hatte ſeine paten⸗ 
tirte Flachs⸗Brech⸗Maſchine ins Vereinslocal gebracht und gab der Ver⸗ 


ſammlung eine Probe der Leiſtungsfähigkeit jeiner Maſchine zum 1 a 


wovon man ſehr befriedigt war. 


Allgemeiner landwirthſchaftlicher Bericht aus England 
für den Monat October 1868. 


Da die Witterung ſo günſtig war, wie dies die Zeitverhältniſſe 
nur wünſchen ließen, ſo waren die Landwirthe auch im Stande, mit 
ihren Säe⸗Arbeiten mit Schnelligkeit vorzugehen, und fo find deshalb 
große Flächen mit Weizen beſäet worden. Gleichzeitig iſt aber 
auch das Dreſchen nur langſam vorgeſchritten, weshalb die zu 
Markte gelangten Weizenquantitäten nur beſchränkt blieben, was 
wieder das weitere Herabgehen der Preiſe erheblich verzögert hat. 
Die Müller aber, welche davon überzeugt ſind, daß binnen Kurzem 
maſſenhafte Zufuhren anlangen werden, haben ſehr vorſichtig ope⸗ 
rirt und nur ihre unmittelbaren Bedürfniſſe beſchafft. Der Preis⸗ 
herabgang hat übrigens einen Thaler für den Quarter zu 5¼ Schef⸗ 
feln nicht überſtiegen und blieb das Geſchäft ſehr ſtill den ganzen 
Monat hindurch. Die Zufuhren von fremdländiſchem Weizen auf 
dem Mark⸗Lane⸗Markt waren volle durchſchnittliche, und ihre Quali⸗ 
tät war im Allgemeinen vortrefflich. Trotz alledem blieb die Nach⸗ 
frage unbelebt, und es fand namentlich der Oſtſee-Weizen, obwohl 
er bedeutend billiger ausgeboten wurde, nur wenig Käufer. Die 
letzten Zufuhren von amerikaniſchem Weizen waren ebenfalls von 
vorzüglicher Beſchaffenheit, allein auch fie konnten nur zu niedrigeren 
Preiſen verkauft werden. Immer müſſen übrigens die Preiſe hier 
noch als hoch angeſehen werden, und ein Vergleich mit den vergan⸗ 
genen Jahren zeigt, daß die Notirungen, wie ſie jetzt hier ſind, weit 
über die Durchſchnittsſätze ſich erheben. Unter ſolchen Umſtänden 
fahren die engliſchen Märkte natürlich fort, lohnende Abſatzquellen 
für die überflüͤſſigen Vorräthe von fremden Ländern zu fein, und 
wir können es vorherſagen, daß dieſe Zufuhren noch für längere 
Zeit beträchtlich bleiben werden. Indeſſen hat der noch nicht be⸗ 
feſtigte Stand des einheimiſchen Marktes die Geſchäfte in Weizen 
zum Zwecke der Verſchiffungen eingeſchränkt erhalten. Auch ſind die 
Speculanten noch nicht genügend informirt von dem zukünftigen Ver⸗ 
laufe des Marktes um fi in Geſchaͤfte auf künftige Lieferung einzu⸗ 
laſſen. Uebrigens iſt es unzweifelhaft, daß die Preiſe zu weichen 
fortfahren werden, allein wie tief ſie herabgehen werden, das läßt 
ſich nicht ſo leicht beantworten. Viel wird in Bezug hierauf von 
den Zuſendungen von Amerika her abhängen, doch halten wir da⸗ 
für, daß nach den Preiſen, wie fie in New⸗Nork ſtehen, nicht gerade 
viel Spielraum für einen Profit in England übrig bleibt. Anderer⸗ 
ſeits ſind aber wieder die Frachtſätze ſehr hoch trotz der letzten Re⸗ 
duction, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach wird eine entſcheidende 
Vermehrung in der Fracht bald Platz greifen. Auf dem Continent 
find für engliſche Rechnung ſehr wenig Geſchafte gemacht worden; die 
Speculation hat momentan nachgelaſſen und die Preiſe ſind in 
Uebereinſtimmung mit den engliſchen Märkten gewichen. 

Nur mäßige Anfuhren von Gerſte langten auf dem Markte 
an, doch war ihre allgemeine Qualität eine gute, beſonders wo ſie 
auf ſchwerem Boden gewachſen war. Schöne Gerſte zu Malzungszwecken 


wurde mit 17 Thlr. für fe 5 ¼ Scheffel bezahlt und Saat und 


der hoͤchſte Preis, den die Gerſte ſeit langer Zeit erreicht hat. 

In Hafer wurde ein umfangreiches Geſchäft gemacht und die 
Preiſe gingen in die Höhe. Obwohl enorme Zufuhren davon aus Ruß⸗ 
land anlangten, ſo fanden ſie doch alle Käufer zu ſteigenden Preiſen. 

Bohnen und Erbſen gab es nur wenig und die Preiſe 
ſtiegen deshalb. Es ſcheint, daß die diesjährige Bohnenernte die 
ſchlechteſte, die je erlebt worden, geweſen iſt. 

Auf den Weiden iſt eine große Verbeſſerung wahrzunehmen. 
Die jüngſten ſchweren Regenfälle haben einen günſtigen Graswuchs 
bewirkt, indeß das Vieh leidet doch noch immer an den Folgen von 
der anhaltenden Dürre während der Sommermonate. Viel Rind⸗ 
vieh gelangt deshalb auch nur in dürftiger Beſchaffenheit auf den 
Markt, trotzdem ſich eine Beſſerung dabei nicht leugnen läßt. Schwe⸗ 
diſche Turnipsrüben und Mangoldwurzeln baben ſich günſtiger ent⸗ 
wickelt, als ſich erwarten ließ, allein die Jahreszeit ift jetzt ſchon zu 
weit vorgerückt, um noch auf Erträge daraus zu rechnen. Wir wer⸗ 
den darum wahrſcheinlich großen Futtermangel fürs Vieh während 
des Winters haben. 

Die Kartoffelernte hat ſich weit beſſer erwieſen, als man glaubte, 
und die Berichte aus Yorkfhire und Irland lauteten ermuthigender. 

Der Wollhandel blieb fortdauernd ſehr gedrückt, und die 
engliſche Wolle iſt noch tiefer im Preiſe berabgegangen. 
Große Maſſen von Colonialwollen find, angelangt und man berech⸗ 
net, daß etwa 110,000 Ballen (à 300 engl. Pfund gleich 272 Zoll⸗ 
pfund) zum Verkauf kommen werden; ſpeciell 70,000 B. auſtraliſche 
und 40,000 B. Capwollen. Für die Novemberſerie iſt dies ein 
beträchtliches Quantum und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß trotz 
des ſcheinbaren Wiederauflebens des Geſchäfts in den 
Fabrikdiſtrikten doch die Preiſe noch weiter ſinken wer⸗ 
den. Es iſt unzweifelhaft, daß für den Augenblick die 
Woll⸗Production die Conſumtion in England über: 
holt hat. (The Farmer's Magazine, Novbr. 1868.) 
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Sitzung des Schleſiſchen Schafzüchtervereins 
am 9. November in der goldenen Gans zu Breslau. 


Dieſelbe gewährte das Bild ſehr lebendiger Theilnahme und wurde 
Vormittags 10½ Uhr vom Vorſitzenden Seiffert eroͤffnet. 

Zu den geſchäftlichen Mittheilungen nahm hierauf der Vereins- 
Secretär das Wort und zeigte der Verſammlung an, daß als neue 
Mitglieder aufgenommen worden ſind die Herren: 

1) v. Lieres auf Alt-Kröben, 

2) v. Stößer, Rittmeiſter auf Rackſchütz, 

3) Inſpector Winckler daſelbſt, 

4) v. Prittwitz auf Paulwitz, 
während Baron v. Ziegler, desgl. Herr Lübbert ihren Austritt 
angezeigt haben; daß vom Vorſtande des Schleſi. Central-Vereins die 
Aufforderung an den Schafzüchter⸗Verein ergangen ſei, 4 —5 Mitglieder 
bezeichnen zu wollen, welche bereit ſind, einem zu bildenden Executiv⸗ 
comité für Abhaltung der Schafſchau beizutreten; ferner anzugeben, 
welche Aenderungen in den Bedingungen des bei letzter Schafſchau 
zur Anwendung gekommenen Programms, ſowie in der Anordnung 
des 1867 aufgeſtellten Catalogs wünſchenswerth erſcheinen. 


Der Vorſitzende eroͤffnete die Debatte, in welcher man zu Schluſſe 
kam, daß der für die nächſte Schafſchau, welche in Verbindung mit 
der XXVII. Wanderverſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe 
im Mai zu Breslau abgehalten wird, feſtgeſetzte Termin inne gehalten 
werden ſolle, um ſo mehr, als hierüber ſchon in letzter Sitzung 
Beſchluß gefaßt worden ſei. 

Zu 2 a. und b. der Tagesordnung über die Eintheilung 
der Heerden und Abfaſſung des Catalogs wurde beſchloſſen: 

es ſollen 3 Categorien aufgeführt und die Thiere jeder 
Categorie nach dem Alphabet in der Halle aufgeſtellt werden, 
ohne daß die Aufſtellung nach Provinzen erfolgt. Die Ca⸗ 
tegorien beſtehen in Tuchwoll⸗, Kammwoll⸗ und Fleiſch⸗ 
ſchafen. Bei jeder Heerde ſollen jedoch hinterher im Catalog 
detaillirte Bezeichnungen über Ort, Land und Poſtſtation 
zugefügt werden. 

Kriebel ſtellte den Antrag: Sobald verſchiedene Heerden von 
ein und demſelben Beſitzer in derſelben Categorie von mehreren Gü⸗ 
tern hintereinander aufgeſtellt werden, ein Abweichen vom Alphabet 
geſtatten zu wollen. Antragſteller zieht dieſen Antrag aus Opportu⸗ 
nitätsgründen, wie er ſagt, zurück. 

c. Zeitdauer. Hierüber entwickelte ſich eine ſehr eingehende 
Debatte und wurde ſchließlich feſtgeſetzt, die Zeit der Ausſtellung von 
früh 7 bis 12 Uhr Mittags zu beſtimmen und dagegen das Präſidium 
zu erſuchen, die Plenar⸗Sitzung immer von 12 Uhr Mittags bis 2 Uhr 
Nachmittags abzuhalten; außerdem zwei Tage hintereinander, und 
zwar Montag und Dienſtag, für die öffentliche Schau zu beſtimmen, 
wogegen die Aufſtellung am Sonntag zu bewirken ſei. 

d. Einrichtung behufs Beſichtigung. Hierbei ift der Wunſch 
ausgeſprochen worden, das Podium für die ausgeſtellten Schafe un⸗ 
gefähr 15 Zoll zu erhöhen, um dadurch der Beläſtigung des in die 
Höhe Hebens der Schafe vorzubeugen. Beſchloſſen wird, der Com⸗ 
miffion des Vereins das Weitere, die Arrangements betreffend, zu 
überlaſſen. 

Im Intereſſe dieſer wichtigen Ausſtellung ſoll das Präſidium der 
Wanderverſammlung erſucht werden, für die Schafſchau ein ſeparates 
Eintrittsgeld von 1 Thlr. zu erheben, damit das unberechtigte Pu⸗ 
blikum zurückgehalten werde, auch das Standgeld in ein und derſelben 
Categorie für die Ausſteller derart zu erhöhen, daß für jede Schaf⸗ 
bucht 12 bis 15 Thlr., je nach Bedürfniß, gezahlt werden und acht 
Schafe in maximo nur ausgeſtellt werden dürfen. 

e. Wahl des Verſammlungsortes. Der Schafzüchter⸗ 
verein nimmt Abſtand davon, für ſich eine Section der Wander⸗ 
verſammlung zu bilden, ſondern will während dieſer Zeit allabend⸗ 
lich in dem dafür beſtimmten Cafe restaurant zu freier Beſprechung 
ſich vereinigen, ähnlich wie dies bei gleicher Veranlaſſung in Schwerin 
der Fall war. a 

3) Mit Bezug auf die im Eingange erwähnte Aufforderung des 
Gentralvereind wurden in die Commiſſion gewählt: Seiffert, 
Janke, Korte, v. Mitſchke, v. Stegmann, v. Reuß, auch 
beſchloſſen: 

4) dieſelbe Commiſſion mit der Frageſtellung zu committiren, 
und wurden zu dieſem Zweck die Mitglieder des Vereins erſucht, bis 
Ende November etwaige Fragen an den Secretär des Schafzüchter⸗ 
Vereins einzureichen. 5 f 

Bei ſehr vorgerückter Zeit konnten dann nur noch zwei Referate 
zum Vortrage kommen, das des Mitgliedes Bollmann hinſichtlich 
derjenigen Mittel, welche man wegen der polizeilichen Beſchränkungen 
in Betreff des Verkaufes der Wolle während des jetzt auf 3 Tage 
beſchränkten Wollmarktes ergreifen ſolle, um die Nachtheile zu ver: 
hüten, welche den Producenten durch die Concurrenz der Woll⸗Lager 
erwachſen. 


In dieſer Hinſicht einigte man ſich dahin, nochmals beim Polizei⸗ 
Präſidium zu beantragen, daß die jetzigen Beſchränkungen aufgehoben 
und der frühere Gebrauch, ſchon 3 Tage vor dem eigentlichen Markte 
mit dem Verkaufe zu beginnen, hergeſtellt werden möge. 

In dem Referate wurde aber gleichzeitig betont, daß unſere Schaf⸗ 
züchter, wenn ſie den Markt wieder heben wollten, nothwendiger 
Weiſe ihre Züchtung wieder auf den Adel der Wolle richten müßten, 
welchen man jetzt fo häufig vermiffe. 

Denſelben Gegenſtand behandelte ſodann der Vortrag des Mit⸗ 
gliedes Kriebel, welcher ganz beſonders darauf aufmerkſam machte, 
daß es namentlich die ſogenannte Schweißzucht ſei, welche das Herz 
untergehen der Wollpreiſe der letzten 10, ja 20 Jahre zur Folge 
gehabt habe. Es ſei nun Aufgabe der Züchter, wieder edle, mit 
Schweiß nicht zu ſtark beladene Wolle hervorzubringen. 

Es erfolgte dann eine Unterhaltung zwiſchen den Mitgliedern über 
dieſes Thema, und ſchien die Verſammlung mit dieſer Anſicht durch⸗ 
aus einverſtanden. 

Intereſſant war noch die Austellung von Wolloließen, welche 
Herr Lehmann⸗Nitſche zum Beweiſe, daß man bei höͤchſt edler 
Wolle doch auch ziemliche Schurgewichte produciren koͤnne, mit Be⸗ 
willigung des Directorii machte. 8 

Unter dieſen Mutter-Vließen, welche eine ausgezeichnete Wäſche 
und hoͤchſt edles Haar erblicken ließen, gab es ſolche, welche 4, 5 
bis 7 Pfd. Gewicht haben ſollten. Die Verſammlung zollte dem 
Herrn Ausſteller gerechten Beifall. 

Nach Beendigung der diesmal nicht ſehr zahlreichen Verſammlung 
nahmen die meiſten Anweſenden an der gemeinſchaftlichen Mittags⸗ 
tafel in der goldenen Gans Theil und ſetzten in gemüthlicher Weiſe 
die Unterhaltung über die eben beſprochenen Gegenſtände noch einige 
Zeit fort. 

Im Allgemeinen läßt ſich wohl annehmen, daß man die Edel⸗ 
zucht wieder als das Ziel der Schleſiſchen Schafzucht anerkennt, und 
die Ausſchreitungen, welche viele Züchter durch übertriebene Maſſezucht 
während der letzten Jahre gemacht, keineswegs billigt. So hoffen 
wir denn auch, daß der alte Ruhm Schleſiens, das beſte Wollproduct 
der ganzen Welt zu liefern, neu aufleben wird, wenn die Züchter 
gemeinſchaftlich dahin ſtreben, nicht nur viel, ſondern auch wirklich 
edle Wolle zu erzeugen. 


Für den Büchertiſch 
ſind zur Beſprechung eingegangen: 

— Einfluß der Körpergröße und Schwere auf den Nahrungs⸗ 
bedarf und der der Körperformen auf die Ernährungsfähigkeit landwirth⸗ 
ſchaftlicher Hausthiere. Von C. Mahnke, Vorſitzender des Stettiner 
Neben⸗Vereins der pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft. Stettin, Ver⸗ 
lag von Dannenbrog u. Dühr. 1868. 

— Die Schafzucht in Deutſchland unter dem Einfluß der Woll⸗ 
production Auſtraliens. Kurz gefaßtes Handbuch für Schafzüchter, Woll⸗ 


Producenten, Sortirer und Händler, nebſt Fingerzeigen zur Erhöhung 


des Reinertrages der deutſchen Heerden von einem auſtraliſchen Schaf⸗ 
züchter. — Mit Vorwort von Dr. O. Rohde, Oekonomierath und Lehrer 
der Landwirthſchaft an der königl. landwirthſchaftlichen Academie zu El⸗ 
dena. Berlin 1869. Wiegand und Hempel. a 


Offener Fragekaſten. 


In Nr. 44 der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung wird die 

offene Frage geftellt: 
„Wie vereinbart ſich die Verwendung des Kukuruz zu Bren⸗ 
nereizwecken und zur Futterung?“ 

Ich habe große Maſſen Kukuruz zu Spiritus verarbeitet und 
mit der davon gewonnenen Schlempe die Kühe gefüttert, dabei reiche 
Erfahrungen geſammelt und kann ohne Anmaßung behaupten, daß 
mein Urtheil in dieſer Sache ein competentes iſt. 

Kukuruz liefert mehr Spiritus als Weizen und Roggen und 
wenn der Preis des erſteren dem vom Weizen oder Roggen gleich⸗ 
kommt, iſt es entſchieden vortheilhafter, Kukuruz zur Brennerei zu 
verwenden; der Spiritus von dieſem hat einen überaus angenehmen 
Geſchmack und die Schlempe übertrifft um Vieles alle andern Futter⸗ 
mittel, ſie mögen noch ſo chemiſch richtig zuſammengeſetzt ſein; ſogar 
junger Klee und Gras von den beſten Wieſen ſtehen in ihrer Wir⸗ 
kung auf den Milchertrag der Kühe weit zurück. Ich kenne für die 
mit Brennereibetrieb verbundenen Rindviehhaltungen keine günſtigere 
Manipulation, als die Verarbeitung des Kukuruz zu Spiritus und 
Futterung der Schlempe mit den Kühen, vorausgeſetzt, daß Kartoffeln 
zu theuer ſind, Roggen gebrannt werden müßte und dieſer nicht er⸗ 
heblich niedriger ſteht als Kukuruz. f 

Es iſt nicht ganz leicht, Kukuruz zur Spiritusfabrication mit 
Erfolg zu verwenden. Da mir damals das Verfahren dabei unbe⸗ 
kannt war, kaufte ich die beſten darüber geſchriebenen Bücher. Selbe 
waren ſehr theuer, gut verſiegelt und durften vor Bezahlung nicht 
geöffnet werden. Mit dieſen Hilfsmitteln habe ich meine erſten Ver⸗ 
ſuche gemacht und bei einem Betriebe von 2000 Ot. Maiſchraum 
täglich 10 Thlr. Verluſt gehabt. Ich ſah ein, daß ich entweder die 
Kukuruzbrennerei aufgeben oder des Pudels Kern ſelbſt erfinden müßte. 
Dies gelang mir auch zu meiner großen Freude und ich erreichte die 
günſtigſten Reſultate; die Bücher habe ich als völlig werthlos ver⸗ 
ſchenkt und geſehen, daß diejenigen, welche ſich nur darnach richteten, 
die Kukuruzbrennerei, als mit zu großem Verluſte verbunden, auf⸗ 
gaben. Die geſtellte Frage glaube ich zur Genüge beantwortet zu 
haben und wenn Jemandem daran gelegen iſt, von mir noch weitere 
Auskunft zu erlangen, fo it. meine Adreſſe bei der wohllöͤblichen Re⸗ 
daction dieſer Zeitung zu erfahren“). a 


*) Wir find gern bereit, dem Wunſche des Herrn Einſenders doge 5 98 


—— —— — En unueru 
a: Beſitzveränderungen. 


das Rittergut Czuchow, Kreis Rybnik, vom Rtgbſ. Heczko an den 
2 fenen Schneider, 
das Ruſticalgut Leſchwitz, Kreis Liegnitz, vom Gutsbeſitzer Sauer an 
den früheren Gutsbeſitzer Mieliſch in Reichenbach. 
— — 
N Wochen ⸗Kalender. 7 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: November 16.: Poln. Wartenberg, Conſtadt, Patſchkau, 
Tarnowitz, Polkwitz, Reichenbach (Lauf.), Rothenburg (Oberlauſitz). — 17.: 
Landeshut, Lorenfdorf. — 18.: Roſenberg, Hirſchberg. — 19.: Canth, 
Friedland i. aer 2 

n Poſen: November 17.: Adelnau, Bnin, Kobylin, Neuſtadt b. P, 
Bas ER, DON, Gollancz. — 18.: Jarocin, Lekno. — 19.: Sarne, 
miegel. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 46. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 46. 


Der Viehhandel Englands im October 1868. 
Was die Marktbeſchickung betrifft, ſo hat der Continent reichlich 


* zdꝛuſammen 33,545 Stück. 
Dieſe ausländiſche Zufuhr betrug in den früheren Jahren: 


im October Rindvieh. Schafe. Kälber. Schweine. tiren heute bei guter Frage pr. 150 Pfd. brutto Winterraps 178—185— mit ca. 100 Rindern weniger betrieben, der Handel wickelte ſich rege ab, 
1860 6,750 24,980 1,662 2,074 [ 192 Sgr., Winterrübſen 162—180—183 Sgr., Sommerrübſen 168—170— Export war ſehr gering, der Markt wurde jedoch von der Waare geräumt; 
1861 5,577 42,538 1,207 5,315 175 Sgr., Leindotter 162—166—172 Sar., feinfte Sorten über 60 5 bez. die letzten Notirungen blieben unverändert; für 1. Qualität 17—18 Thlr., 
1862 7906 28,10 1.327 1,600 fa 562 zeigte al Holten al“ wehr beachtet und it pr. de Pfund fur 2. 1 —10 Tblr und für 3. 11-12 Thlr. pr. 100 Pd. Fleilchgewicht. 
1863 11,560 37,521 1,129 3,965 Schlaglein war gleichfalls leicht verkäuflich, ſo daß ſich Preiſe mehr 3349 Stück Schweine. Der Handel bewegte ſich auch in den vor⸗ 
1864 16,074 38,715 3,339 5,537 befeſtigten; bezahlt wurden pr, 150 Pfd. 6—67 Thlr., feinſter über Notiz bez.] wöchentlichen Grenzen; der vorliegende Bedarf und geringer Export nach 
1865 15,344 69,611 1.952 9,135 Napokuchen in 1 85 Haltung, Mut mit 6062 Sgr. pr. Er. | Sachſen bewirkten einen ſchnellen Verkauf und blieben keine Beſtände; 
1866 15,87% 30,10 | an ſeter Faitenng. zulegt alt pr. 2000 Pfd. pr. beſte ſeinſe Waare wunde mit 18 Wir, pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht 
1867 13,061 29,265 957 2,911 dieſ Monat 50% 51-509, Tple. bez. u. Br, Nonbr.Dec. 50 Ahle. bez. bezahlt. 


Das Rindfleiſch wurde mit 1 Thlr. 7 Sgr. bis 1 Thlr. 23 ½ Sgr., 

Hammelfteiſch mit 1 Thlr. 1% Sgr. bis 1 Thlr. 23 ¼ Sgr., Kalbfleiſch 

mit 1 Thlr. 5 Sgr. bis 1 Thlr. 23 ¼ Sgr. und Schweineffeiſch mit 

1 Thlr. 3% Sgr. bis 1 Thlr. 13⅜ Sgr. für je 8 Pfund ohne die 

Abfälle bezahlt. 

Die früheren October-Preiſe waren: 
Rindfleiſch. 

15 Fx bis 1 KM 23 ½ r 1 

DEM 0; „ 
Kalbfleiſch. 

1 11% Sgr bis 1 25 Sg 

1, 11% „ bis 1, 23½ „ 


Hammellleiſch. 

Zu 6% K bie 2 . 31, 8 
„ bis 1% 18% „ 
Schweinefleiſch. f 
1 10 Sy bis 1 1 21% Sr 
1% 3 „ die 1 % 11% „ 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Straße Nr. 20. 


Die Märkte mit geſchlachtetem Fleiſche blieben reichlich beſchickt, 
das Geſchäft war jedoch ſchleppend. Folgendes waren die Preiſe: 
Rindfleiſch von 1 Ul — Sk bis 1 M 16”, Sr 


6—7— 7,7, Thlr. pr. Ctr. 
Delfaaten zeigten ſich ſelbſt bei erhöhten Forderungen leicht ver⸗ 
käuflich und blieb für dieſelben feſte Stimmung vorherrſchend. Wir no⸗ 


dieſen Monat 9½ 2 Thlr. Gld., % Br., Novbr.⸗Dechr. 9¼ Thlr. Gld., 
% Br., Decbr.⸗Jan. 9 ½ Thlr. Br., Jan.⸗Febr. 97% Thlr. Br., April⸗Mai 
9/4 Thlr. Br. u. Gld. i 3 

Mehl folgte in dieſer Woche einer ſtark weichenden Tendenz; es 
gingen Preiſe aller Gattungen erheblich zurück. Wir notiren pr. Ctr. un⸗ 
verfteuerten Weizen I. 4—4 / Thlr., Roggen J. 3½—4½ Thlr., Haus: 
baden 3 / — 4 Thlr., in Partien billiger erlaſſen. Roggen⸗Futtermehl 
54—58 Sgr., Weizenſchaale 42 — 45 Sgr. 


12. November 1868. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


für die Befriedigung der Bedürfniſſe der Hauptſtadt geſorgt, doch x 5 EFT ET 
blieb das Gewicht der meiſten Viehgattungen beträchtlich unter dem Hammelfeiih „ 1 % 1 / bis 1, 1800 " e 8 27 27 Datum 
Durchſchnitt. Trotzdem wurden die ſpäteren Zufuhren in etwas Kalbfleiſch „, 1 „ 5% % bis 1 „, pr ESESEESS. SorSFR, HERE. EA — 
beſſerer Beſchaffenheit aufgetrieben. Mit Ausnahme des maſtreifen far; Schweinefleiſch, 1 % 1, bis 1% 16% „ Soc e d e e e 
Viehs, was lebhaft fortging, charakteriſirte doch eine gewiſſe Unbe⸗ par je s find im Sta. . zine. Nobbr. 1868 a 88 Ss 
lebtheit die Nachfrage nach dem engliſchen wie ausländiſchen Rind⸗ (The Farmer's Magazine, Nobbr. ) Bazsa e SaErEs SB 3 
dieh, und die Preiſe, trozdem fie nicht merklich geringer waren, hatten | xxx E 8 „ 5 4 
doch eine weichende Tendenz. Die hoͤchſte Notirung für die beſten i 5 PR 2 RE TER 8 5 
ſchottiſchen und Kreuzungsſorten betrug den Monat hindurch 1 Thlr. Breslau, 11. Novbr. Di % ⁵D ̃—ũdefn—xg—ĩ— 3 RL 29 8 
23 ½ Sgr. für je 8 Pfund h 1 nn als in — 3 — 17 rage gehn 
f ER HR 3 5 ich zu demſelben je wenig rege. Am heutigen Markte zu unverän⸗ 
Obwohl die Prohibitivmaßregeln in Bezug auf den Transport Wien Preiſen pr. 84 Pfd. 191525 70.7584 Sor gelber 68—7—79 Da BR 
5 6 4 | | 1181 II El 171 elber 
von ausländiſchen Schafen fortbeſtanden, gelangten doch beträcht- Sgr. feinſte Sorten 1—2 Sgr. über Notiz bez., pr. 2000 Pfd. pr. Novbr.. 1 ns S nn 8 b 18 88 
liche Zufuhren vom Continent her an, indem die Stückzahl fig bis | 62 3 n en we in feinen Dualitäten preis = = 3 I S 
18.000 ; i ; o igte ſich am Landmarkte nur in feinen X en preis ——— $ 
. ee hold leben a ie ee, 25 haltend und ſchwach beachtet, geringere blieben gänzlich vernachläſſigt. en 2 88 S 2 5 = 
9 Am heutigen Markte wurde bei ſchwacher Frage pr. 84 Pfd. loco 62 bis ISSI I IBIIISIISI LEI III I weißer @ 
Leadenhall zum Verkauf gelangten. i 68 Sgr. bez. Im Lieferungshandel galt zuletzt bei feſter Stimmung pr. | 2 85 2 67 S 8 
Von Kälbern wurden nur mäßige Zufuhren aufgetrieben. Maſt⸗ 159 11 en Baus 5 abe . Di 5 nn Mi d. 5 5 E 
reife Thiere wurden lebhaft zu vollen Preisſätzen verkauft, doch blieb „Thlr. Gd. November⸗December 15%, Thlr. bez, December⸗Januar 5 8 8 28 8. 3 88 E 
ſonſt die Nachfrage beſchränkt. Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen 15%, Thlr. bez, April Mai 15, 4 “, Thlr. bez. u. Old. . Ss S888 S2 Roggen. 2 
Sgr. bis 1 Thlr. 23 j ? Gerſte war im Laufe dieſer Woche etwas mehr beachtet, als in der | 5 8 2 SS TS I 8 
1 Thlr. 5 Sgr. bi hie. 23°% Sgr. für je 8 Pfd. Vorwoche, ſo daß ſich bei reichlichen Offerten die letzten Preiſe behaupte | S — S = 2 
Die Gefammtzufuhren auf dem hauptſtädtiſchen Schlacht⸗Vieh⸗ ten. Vorzugsweise blieben feinere Qualitäten beachtet. Wir notiren deute Satan 5, nur tan © 8 sat le aste 8 
markt beliefen ſich wie folgt: pr. 74 Pfd. 50—59 Sgr., weiße 6062 Sgr. bez., pr. 2000 Pfd. pr. Octo⸗ Sense 1 8 8 585 | SD 1. HERE: = 
Rindvieh 26,569 Stück ber 56 Thlr. Br. 4 . a 8 8 8 N A 2 Ex 2 
1 g £ afer eröffnete Anfang dieſer Woche in ſehr feſter Stimmung, die 8 83 S 8 
Schafe 109,160 - 8 8 , 3 S 5 88 28 S Om®© [e 2-7 
ne . 5 ſich jedoch nur für ſchleſiſche Qualitäten behauptete, während galiziſche] es 8 8 S S8 S 1 Pafer. 8 
Kälber 1,446 = Sorten bei vermehrtem Angebot eher billiger erlaſſen werden mußten. S S SS S 888 BB Ei 
| Schweine 135,380 Wir notiren daher heute pr. 50 Pfd loco galiziſch 31—37 Sgr., ſchleſiſch S = are 2 
Dieſe Geſammtzufuhr betrug in den früheren Jahren: April Met si Jacht 51 Notiz bez. pr. 2000 Pfd. pr. November 51 Br. FSA 8888 ſerbſen. 
im October Rindvieh. Kühe. Schafe. Kälber. Schweine. Hülſenfrüchte eigen ſich i a g gen y 1 8 
i 2 5 gten ſich im Allgemeinen im Laufe dieſer Woche D & aa 
ff!!! eures 
‚220, 7 2 3,650 pr. 67 —72 Sgr., er⸗Erbſen 62— gr., icken wenig e v e g d SES (Kartoffeln. 
1862 28,975 526 118,780 1,855 3,286 Be dich 33 , Thlr. Wee Soßlen kleine, . — * große SSS SSS BESSERES BER [S f. 
5 böhmiſche 3—3 r. eiße Bohnen in weißer Waare mehr begehrt, 9 — 
351 a: 150 a 1271 1920 in Bunter unvertän ich, wir noten pr. 90, Pd. 74-8090 Sgr. SSS pen der Ei 
’ D ’ D Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 80—90 Sgr. nominell. Lupinen behauptet SD e D DS VO. DD Stroh, das Schck. 
1865 30,210 132 157,840 2,932 2,478 pr. 90 Pfd. 51—53 Sgr. Buchweizen 55—60 Sgr. pr. 70 Pfd. bezahlt. & S SSS 8SSSI SSI 555 . 
1866 27,600 200 99,200 1,666 4,340 Hirſe, roher, offerirt 54—60 Sgr. pr. 84 Pfd., gemahlener 5½ bis eee Ründfleiſch Pd 
1867 28,340 170 103,870 1,129 2,865 5 nr 176 Pfd. unverſteuert, nominell. Kukuruz offerirt 68-70 Sgr. 8 22 = DEE Ta 8 1 
; ; * 7 r. . 388 en 
Bio 2 8 von ausländiſchem Vieh nach London beliefen ſich 0 Rother Slesfamen genan im Safe ber Mode bei, 12 bn. 7 5 2 5 Bunt” 8 
auf: en Zufuhren an Beachtung, bei der reiſe vollkommen behaupteten. NT} a rer ern — h 
Rindvieh . 12,774 Stüd, Wir notiren pr. 100 Pfd. 10-12, —13%, —15 Thlr., hochfein darüber = CV har 8 
Schafe 17,891 bez. Weiße Kleeſaat blieb gleichfalls wenig offerirt und bei vor | ZRrIDFIEN| Nee (Eier, die Mand 
Kälber g 962 . herrſchend feſter Stimmung gut preishaltend. ir notiren pr. 100 Pfd. 
h 5 14½—15¾½ 18/21 Thlr., feinſte Sorten bedeutend über Notiz bez. 3 
Schweine — 1,948 Thymothee zeigte nur ſehr ruhigen Umſatz zu letzten Preiſen, wie Berlin, 9. November. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſi⸗ 


gem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 
1133 Stück Hornvieh. Der heutige Markt war gegen vorwöchentlich 


2900 Stück Schafvieh. Schwere fette Waare war gefragt und gaben 
40 Pfd. Fleiſchgewicht ca. 7 Thlr., mittel und ordinare Waare weniger 
geſucht, konnte am Markt nicht geräumt werden. 
729 Stück Kälber konnten nur Mittelpreiſe erreichen. 
(B- u. H.⸗Ztg.) 
EEE RETTET 3 SALE ET EEE CAART SITE NEISSE EEE NIE STETTEN 
Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Medaction zu adreſſiren. 


Als vorzügliches Thierarzneibuch verdient empfohlen zu werden: 
Frauque, Dr., Lehre vom Körperbau, den Krankheiten und der Heilung 
er Hausthiere. 3 te verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. Her: 


Paris 1867, Claſſe 44 Goldene Medaille N 5 
„ 1 - e fu von Dr. A. Frank d bed uns Stusbamachung der rr: D9, roll Oper 1 &üle. 15 Gar 

4 oldene ille für . 2 Im ieſes währten Lehrbu „die Krankhe 2 
Kalidüngemitt el. a in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. e oe be 1 f — iten der R 


präparate unter Garantie des Ge 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowi ieſendüngung und ü ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſia 
5 n Halles. — 5 Nessa each franco vg ratis, 9620 0 


Verlag von Eduard Haynel in Leipzig. 


—B ß. IE . ER Im en 
Wir beehren uns hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir dem Herrn Maximi- 


Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


lan Hadra zu Breslau eine Niederlage für den Ort und die Vertretung für Schlesien 

abrifate übergeb ; er⸗ 

| Vorster & Grüneberg in Staßfurt c 
m October b 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreije und Diplome ausgezeichneten 624] 


London 1862. — 12 0 1867. 
Kalidün er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
* aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Mention honorable N 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 

Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung 7c. werden mit größten 

Bereitwilligkeit erhielt 

Die Baumſchule 


Amerikaniſches Vulkanöl, 
des Dom. Ober-Kunzendorf, Kreis 


deſſen Vörzüglichkeit u. A. dadurch anerkannt iſt, daß auf Befehl der preußiſchen Marines 
Verwaltung alle Kriegsdampfer „Vulkandl“ als Schmiermittel an Bord nehmen müſſen, des. K 
| Ei ss eſ. Zeitung Nr. 510 Mittagsblatt vom 30, Oct. erſte Spalte) empfiehlt: Münſterberg, offerirt zur Herbſt⸗ und 


Die Gräfl. v. Sauerma ſche Chamotte · und 
Thonwaarenfabrik. | | 


Unter Hinweis auf obige Bekanntmachung beehre ich mich ganz ergebenft mitzutheilen, 
daß ich hierorts auf dem Kohlenplatze Teichſtraße 15 ein She den funden al! ; 
taten aus genannter Fabrik errichtet habe. 

Nach der Analyfe der Herren Prof. Dr. Krocker und Dr. Brettſchneider iſt der Ruppers⸗ 
dorfer Thon einer der vorzüglichſten und die daraus gefertigten Chamotte⸗Sachen haben ſich 
bereits großen Abſatzes zu erfreuen gehabt. 

Ich 1 7 27 daher mein Lager der beſonderen Gunſt des geehrten Publikums und be⸗ 


Die General⸗Agentur der Frühjahrspflanzung zu ſoliden Preiſen: ii ſowohl im Einzelnen als im Ganzen verkaufe, wie auch größere Abſchlüſſe 
ä be ellige. 
Valcan- oll and coal Company of West-Vir ginia. Dößpäume aller Wattunen won Dorzäge Insbeſondere ſeien hier die Chamotteplatten in allen gangbaren Dimenſionen, Cha⸗ 


lichem Wuchs und von nur den edelſten 
Sorten unter Namen, für deren Richtig⸗ 
keit eingeſtanden wird. Gefällige Aufträge 
beliebe man zu richten an die [712] 


mottmehl und Thon, ſowie . Fe en zur geneigten Abnahme beſtens 


0. Kayser, Civil⸗Ingenieur I Roſenthalerſtraße 1. empfohlen. ocha "a H dr 
on aximilian Hadra. 


Marshall Sons & Comp.'s Locomobilen, Dreschmaschinen und 
4 verticale Dampfmaschinen, 


ts⸗Verwal 5 5 i 
Smyth & Sons Prillmaschinen, Düngerstreuer, [94 * hen: Super hosphat chenkohle (Spoium ) . 
» u. 0 A e Geireide-Mähmase u ns Lebende Faſane 1 ing b Dr. 1 10 0 ꝛc. 
erkannt vorzüglicher Construction und Güte der Bauart, fehle unter Garantie: in: in, is iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. miz in Ida⸗ 
II. Humbert, Neue Schweidnitzerstrasse 9, Breslau. Leobſchüg. ene oe u. Sarien-Sütte bei Saarau und auf den Stationen der n Ben 


* 


Pferdehacken, für Drills passend, 


— nn en 


6 Blücherplatz, 


7 übernimmt die Ausführung aller Arten 


6 AL, von Pumpwerken für Hand-, Göpel- 
u. Dampfbetrieb, Gas. u. Waſſer⸗ 
LE leitungen für Häuſer, Fabriken und 


Städte unter einjähriger Garantie. 
. Geruchloſe gußeiſerne 

— Schlammfänge, à 5 Thlr. 
—— Depot der älteſten und renom⸗ 


== — — — 


[743] 


mirteſten Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen von R. Garrett & Sons, England. 
n G. Schönfeld's Buchhandlung (C. A. Werner) in Dresden erſchien ſoeben und 
iſt durch alle Buchhandlungen zu haben 3 7 
1 „Die zweckmäßigſte Ernährung des Rindviehes 185 
5 2 1 vom SE . a — 3 
;® ine von der eſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 
Be gekrönte Preisſchrift Der Vockverkauf 
0 5 von Dr. Inlins Kühn, aus der hieſigen Electoral⸗Negretti-Heerde 
8 ord. öffentl. Profeſſor u. Director des landwirthſchaftl. Inſtituts hat zu zeitgemäßen Preiſen begonnen. 
: » — der Univerſität Halle, früherem prakt. Landwirthe. Seitendorf bei Frankenſtein, 
Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 61 Holzſchnitten. 8. eleg. geh. Preis 9. November 1868. 
1 Thlr. 10 Sgr. [740] , . H. Dittrich 
Ueber dies vortreffliche Werk — deſſen Verfaſſer, wie felten, gründliche Praxis und L 
Tiefe der Wiſſenſchaft in ſich vereinigt, — fagt das „Hannov. land⸗ und forſt⸗ ’ 
wirthſch. Vereinsbl.“ 1867 Nr. 37 u. A.: „Seit dem Erſcheinen der erſten Auflage obigen 
Meiſterwerkes ſind 5 Jahre vergangen. Dr. Julius Kühn ſteht an der Spitze der beſuch⸗ 
teſten höheren landw. Lehranſtalt Deutſchlands und vor uns liegt die 4. vermehrte und 
verbeſſerte Auflage jenes Werkes, durch welches er ſich mit einem Schlage einen hervor⸗ 
a c Platz unter den Koryphäen deutſcher Landwirthſchaft erobert hat. Wir ſind gewiß, 
daß ein großer Theil unſerer Leſer Kühn's Werk beſitzt; und wer es benutzt, von dem wiſ⸗ 
ſen wir, daß er es werthſchätzt und lieb hat. Wir haben Gelegenheit genug, dieſe Wahr: 
nehmung an den Schülern unferer oberen Klaſſen zu machen, in welchen das Buch dem 


. 


Der Vockberkauf 


in der Roſenthaler Stammheerde be⸗ 


ginnt mit dem [747] 


10, November. 
Die Preife find zeitgemäß billig geitellt. 
Roſenthal bei Mörſchelwitz, 
den 8. November 1868. 
N. Seiffert. 


betr. Unterricht zu Grunde gelegt wird. — Wer das Buch noch nicht beſitzt und gleichwohl 
auf den Namen eines rationellen Landwirths Anſpruch machen will, der kaufe es ſich bei 
nächſter Gelegenheit, ſtudire es mit Ernſt, und er wird bei der Lectüre für Geiſt und Wirth⸗ 
ſchaft das beſte Geſchäft machen. Denn der Satz iſt und bleibt wahr, mit welchem 
Kühn ſeine Schrift beginnt: „Ein rationeller Betrieb der Viehzucht iſt die 
Grundlage für das Gedeihen des Ackerbaues und für die Rentabilität des 
geſammten Wirthſchaftsbetriebes.“ — \ 
Ackerbauſchule Hildesheim, E. Michelſen. 


74 
Bekanntmachung. NR 2 
Bei Gelegenheit der vom 9. bis 15. Mai 1869 in Breslau anſtehenden XXVII. Wander: a 
verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe find die nachſtehend verzeichneten Schau: 1 
ſtellungen und Märkte in Ausſicht genommen: . f 5 

1) Eine Schauſtellung von Pferden, Rindern und Schweinen aller deutſchen Länder. Der Bock⸗Verkauf 

uerkennung von Prämien. Anmeldungen an den Geſchäftsführer bis 31. März. 

2) Eine landw. Producten und landw.⸗techniſche Fabrikaten⸗Ausſtellung. Freie Con» aus der bekannten bochedlen Electoral⸗ 
currenz aller deutſchen Landwirthe und Fabrikanten. Zuerkennung von Prämien. Stammheerde der Herrſchaft Naſſiedel, 
Anmeldungen an Herrn Elsner v. Gronow auf Kalinowitz (Post) bis 1. März. Kr. Leobſchütz, hat mit dem 2. November 

3) De 9 8 San Be e * — —.— a. 16 Zul, 3 begonnen Fuhren werden Bahnhof 

e n. Keine Prämien. Anmeldungen an den Ge 1 en 
fahrer bis 31. angelafie - 13 | Gr peterwitz geſtell. [735] 


führer bis 31. März. 5 ; b 
4) Der VI. internationale Maſchinenmarkt. Anmeldungen an den landw. Verein zu Klemm, Director. 
Anmeldungen 


Breslau bis 31. März. 
5) Der VI. ſchleſiſche Zuchtviehmarkt. 
an den Geſchäftsführer bis 31. Mär 
6) Eine Fettpieh⸗Ausſtellung. Freie Concurreng. Prämien-⸗Mortheilung. Anmeldungen 
an die Schlachtviehmarkt⸗Geſellſchaft zu Breslau bis 31. März. 
7) Eine . Prämien⸗Vertheilung. Anmeldungen an den Geſchäfts⸗ 
führer bis 31. März. 5 ! 
8) Bienen: und ſeidenwirthſchaftliche Ausſtellung. Prämien⸗Vertheilung. Anmeldungen 
an den Geſchäftsführer bis 31. März. 5 . 
9) Eine Ausſtellung von Garten⸗Erzeugniſſen. Prämien ⸗Vertheilung. Anmeldungen 
an den Handelsgärtner Herrn Schönthier zu Breslau bis 31. März. x 
10) Eine forſtwirthſchaftliche Ausſtellung. Anmeldungen an den Königl. Forſtmeiſter Hrn. 
Tramnitz zu Breslau. fr ! SB 
Indem wir zu zahlreicher Betheiligung an dieſen Veranſtaltungen ergebenſt einladen, 
erſuchen wir die reſp. Intereſſenten, die fpeciellen Programme für die einzelnen Ausſtellun⸗ 
gen, welche die Bedingungen der Betheiligung, die Transport⸗Ermäßigungen, ſowie die aus⸗ 
zuſetzenden Preiſe des Näheren bekannt geben, von dem Geſchäftsführer der XXVII. Wander⸗ 
verſammlung, Herrn General⸗Secretair W. Korn, Breslau, Fränkelplatz 7, in Empfang 
nehmen zu wollen. 25 
Breslau, den 1. November 1868. 
Das Präſidium der XXVII. Wanderverſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 
F. Graf Burghauß, N Settegaft, 
Königl. Wirkl. Geheimer Rath und General: Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath 
Landſchafts⸗Director für Schleſien. und Akademie⸗Director. 


„Holz⸗Cement Bedachungen“ 
nach dem verſtorbenen Erfinder „Häusler'ſche Dächer“ 


genannt, fertigt mit langjähriger Garantie unter Leitung eines geprüften Bautechnilers, 


die Holz⸗Cement⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗ Fabrik 


von F. Kleemann in Breslau, 3 
Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorferſtraße 72. er 


Auch empfiehlt ſich die Fabrik 5 Ausführung von Pappbedachungen und zur Lieferung E 


aller für genannte Dächer erforderlichen Materialien in bekannter Güte bei ſoliden Preiſen. en . 
Locomobilen und Dreschmaschinen, Der Verlauf von Böcken und 
Mutterſchafen 


Mahl. und Schrotmühlen für Dampfbeirieb, aus der hieſigen Electoral-Negretti- 
Drillmaschinen in jeder beliebigen Spurweite und |geerve beginn: am 10. November. 
Reihenentfernung, Auf rechtzeitige Anfagen werden 


Freie Concurrenz aller Länder. 
z. 


Herrschaft Falkenberg, 
Ober -Schlesien. 

Der Verkauf von Böcken, Leu- 

tewitzer Abstammung, beginnt am 


1. November. [699] 


Graf Praschma. 


* 


Der Vockverkauf 
aus meiner Original⸗Stammſchäferei, Jes 
nitzer Abſtammung, beginnt am 2. Noobr. e. 

Zamöse liegt unmittelbar an der Chauſſee 
und iſt von Breslau per Antonin, Schild⸗ 
berg und Grabow leicht zu erreichen. 

Zamöse bei Grabow, Reg.⸗Bez. Poſen, 

den 18. October 1868. 
[679] Buchwald. 


geſendet. 8 


Kalk, Knochen- Gutsverwaltung Schönhof 
in K. K. Schlesien. 


o für Guano, 
mehl etc. | 
aus der Fabrik von J. D. Garrett, Buckau, 


empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Katalog-Preisen 


Shorten & Easton, Der Bockverkauf aus der Stamm⸗ 


[627] Breslau, . No. 5. heerde zu Klein⸗Baudiß bei Neumarkt 
Dem verehrten reiſenden ſowie hieſigen Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß | beginnt am 3. November. [688] 
ich mit dem heutigen Tage mein neu eingerichtetes 


Hotel de Paris, 


Schmiedebrücke Nr. 29, 


em Verkehr übergeben werde. 
5 ch babe die Bimmer aufs eleganteſte ausgeſtattet und in den par terre belegenen 
Räumlichteiten eine Reſtauration im feinſten Geſchmack errichtet. ! 
ndem ich dies neue Unternehmen der Gunſt des geehrten Publikums angelegentlichſt 
empfehle, verſichere ich meinerſeits das Beſtreben, daß ich durch die Erzeugniſſe der Küche 
ſowohl als durch gute Biere und Weine mir dieſelbe zu erhalten hoffe. 
reslau, den 10, November 1868. 0] 


Hugo von Keith. 


Mörſchelwitz, Kr. Breslau, b 
feine Vollblut Negretti Böcke, rein 
Lenſchow⸗ Paſſower Abſtammung zu 
zeitgemäßen Preiſen vom 26. October ab. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Wagen auf die r Frankenthal bei Neumarkt. 
5 — —B¼— — — — 


Das Dom. Groß Sägewitz, Poſt toral⸗Negretti-Heerde beginnt wie ge⸗ 
5 0 1 25 wöhnlich den 2. November. 


— — 


Maſtviehaus ſtellung in Vreslau. 


Am 6., 7. und 8. Mai 1869 wird in Verbindung mit der XXVII. 
Verſammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe von der Breslauer 
Schlachtviehmarkt⸗Geſellſchaft, eine Maſtviehausſtellung mit freier Concurrenz, 
unter Prämiirung der erſten Maſtthiere aller Gattungen, veranſtaltet werden, zu 
deren Beſchickung wir hiermit ergebenſt einladen. Anmeldungs⸗Formulare ſind von 
dem mitunterzeichneten Herrn W. Janke (Kleinburgerſtraße 47), zu beziehen und 
ſteht die Veröffentlichung des Programms binnen Kurzem bevor. 

Breslau, 5. Novbr. 1868. 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 


Frhr. von Ende. Friedeuthal-Gießmannsdorf. W. Janke. W. Korn. 
H. v. Nathuſius-Hundisburg. N 


[749] 


—& 


* 
1 


K. Vock Verkauf. FE | 

Wie in früheren Jahren werden am 1. December die Preiſe der aus 
meiner Vollblut ⸗Negretti⸗Heerde zum Verkauf kommenden Böcke beſtimmt 
fein. Auf vorherige Anmeldung fende ich bereitwilligſt Fuhrwerk nach 
den mir zunächſt liegenden Webac Auguſtwalde an der Stargard⸗ 
Poſener Bahn oder nach Friedeberg an der Königl. Oſtbahn. [724] | 
Schönrade N/ Mark, 28. Oetober 1868. | 


von Wedemeyer. 


> 


Ast 8 


312 


Der Vock⸗ Verkauf Der Vockverkauf 


in der Negretti⸗Kammwoll⸗ Heerde des auf der Fürſl. Hohenlohe ſchen Domaine 
Dom. Slawitz bei Oppeln bat begon⸗ Slawentzitz 


nen; auch ſind daſelbſt 70 meiſt junge ; 

Mutterſchafe zur Zucht abzugeben. Schur eee e eee f 

0 55 Pfd. * Stammſchäferei beginnt am 1. Novbr. 
5 2 Auf Wunſch werden Equipagen auf der 


N Bahnſtation Slawentzitz bereit gehalten. 


Das Fürſtl. Wirthſchafts⸗Amt. 
Der Bock Verkauf 

aus der Vollblut-Negretti-Stammheerde 

der Herrſchaft Schwieben, Poſtſtation 

Toſt, Bahnſtation Kieltſch, beginnt am 

2. November c. [674] 


Der Bockverkauf in Kotliſchowitz 
hat begonnen; ebenſo der Verkauf ſprung⸗ 
fähiger Rambouillet⸗Negretti⸗Böcke in 
Kl.⸗Wilkowitz. 

Kotliſchowitz bei Toſt. 


[680] S. Guradze. 


Vock Verkauf. 


Aus der Electoral-Negretti⸗Heerde 
Dzieczyn's (Schurgew. 5 / Ctr. pro 
100 Stüch ſteht hier ein Stamm Elite: 
Mütter, von denen Boͤcke zeitgemäß 
billig verkäuflich ſind. Die hieſige 
Stammheerde ſchor bei mäßiger Füt⸗ 


79 Rothwaſſer ö 
in öſterr. Schleſien bei Neiſſe. 


Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, 
daß vom 1. November a. c. an eine 
Partie Verkaufs-Stähre in der hieſigen 
Heerde zur gefälligen Anſicht bereit ſtehen. 


[734] Karl Graf Sternberg. terung 5 Ctr. pro 100 Stück und 
Be: IM zeichnet ſich durch Feinheit und ſchöne 

2 Figuren aus. Wollpreis 1868 netto 

8 77 Thlr. pro Ctr., früher 85 und 

p 12— 86 Thlr. Wagen auf rechtzeitige Be⸗ 


ſtellung in Haynau oder Lüben. 
Radeck bei Gläſersdorf, 


Kreis Lüben. 
G. Weber. 


Der Vock⸗Verkauf 
in der Stammſchäferei Peilau Schlöſſel 
bei Reichenbach i. Schl. beginnt am 
2. November c. 701 


ut 


Der Zuchtviehverkauf 
aus der hieſigen Original ⸗Negretti⸗ 
Heerde beginnt am 1. November. 

Auf rechtzeitige Anzeige werden Wagen 
auf der Bahnſtation bereit ſtehen. [716] 
Czernahora, Bahnſtation Raitz in 

Mähren. 


[742] 


1 


Stamm Schäferei 
Güttmanns dorf, | 


nächſt Bahnſtation Reichenbach in Schl., 
eröffnet den Bockverkauf Meuntag 
den 2. November. | 


von Eichborn. 
Sehafvieh⸗Verkauf. 


Wegen Vermehrung der Milchvieh⸗Heerde 
ſtehen auf hieſigen Domino 95 


Gräfl. Fries'ſche Gut tung. Stück Zutreter, 8 
66 Jährlings-Kälber, 
f 24 Zzäbnige Hammel, 

50 Jahrlingshammel 


e Heer 

ie Heerde iſt aus einer Kreuzung von 
Ramboillet⸗Müttern mit Leutewiter öcken 
hervorgegangen. 5 0 h 
Dom. Alt⸗Laſſig bei Waldenburg in 
1729] Schleſten, den 26. Okt. 1868, 


300 Stück 


ur Zucht taugliche Mutterſchafe und 
580 Stack marke Sammel id ge den 
ker 2 auf der Herrſchaft Schwieben, 
bei Toſt, Bahnſtation Kieltſch, zu verkaufen. 
Abnahme nach Uebereinkunft entweder bald 
oder nach der Schur. 1744 


Wiener Apollolerzen 
in 2 Qualitäten, 


Stearinkerzen 


in 3 Qualitäten, 


Paraffinkerzen 


in 5 Qualitäten 


Piver & Comp., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Beſatz⸗Karpfen 
Jacobsdorf bei Canth. 1: bis Beſab⸗ arp f e 
L. R. Dyhrenfurth. Liptin. [707] 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich)in Breslau. 


. 


Der Vockverkauf 


Leutewitzer Abſtammung, aus bieſiger 
Heerde beginnt den 10. November. 


Der Bockverkauf der hieſigen Voll 
blut⸗Electoral⸗Negretti - Stammſchä⸗ 
ferei beginnt am 1. November. [713] 

Deutſch⸗Krawarn bei Ratibor. 

W. von Fontaine. 


und = 
allen Packungen. 


nn = 
Der Bockverkauf in meiner Elec- 3 


[715] 


